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Keueſte Tagesnachrichten

x Der Oberſte Rat ſoll eine Verſtärkung der
zeutſchen Polizeitruppen geſtattet haben.

x Zum Befehlshaber des Wehrkreiskommandos V
Stuttgart und gleichzeitig zum württembergiſchen Landes-
mmandanten wurde der württembergiſche Generalmajor
geinhardt, der letzte preußiſche Kriegsminiſter, vom Reichs
präſidenten ernannt.

x Der Ausnahmezuſtand für Schleſien und das
guhrgebiet iſt aufgehoben worden.

x Die Bahyeriſche Volkspartei beſchloß die Verbindung mit
der ReichsZentrumspartei erſt nach der Ausſchiffung Erzbergers
bufzunehmen.

Jn Dresden wurde die Gründungsſitzung des
geichskuratoriums zur wiſſenſchaftlichen Förderung der
deutſchen Textilinduſtrie abgehalten.

x England hat eine Beteiligung an den belgiſch-
ſrangöſiſchen Bündnisver handlungen abgelehnt.

x Jn Cremona ſind die Eiſenbahner in den Aus
ſtand getreten.
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verſtärkung der deutſchen Polizeitruppen?

Der Oberſte Rat geſtattet
w. Berlin, 12. Juni.

Nach einer Züricher Mitteilung ſoll der Oberſte Rat beab
ſichtigen, das Erſuchen Deutſchlands um Erhöhung ſeiner
Armee auf 200000 Mann wiederum abzulehnen,
dagegen die Verſtärkung der deutſchen Polizei
truppen zu geſtatten. Wie die „Deutſche Allgemeine Zeitung“
hervorhebt, iſt deutſcherſeits lediglich darum gebeten worden,
das Heer in ſeinem jetzigen Beſtande über den 10. Juli hinaus
erhalten zu dürfen. Die Bitte dürfte mit der Tatſache der
Wahlen und den Zuſtänden, die ſie im Gefolge haben, begründet

ſein. Das Blatt erfährt, daß eine Antwort des Oberſten Rates
auf dieſe Note noch nicht eingegangen ſei. Die Heeresſtärke
ſollte einen der weſentlichſten Verhandlungspunkte der Konfe-
renz in Spa bilden. Es ſei nun abzuwarten, ob die Konferenz
verſchoben und für welchen neuen Zeitpunkt ſie dann anberaumt
werden wird.

VRach der U. S. P. die Deutſche Volkspartei

Fühlungnahme mit Dr. Heinze.
Nachdem die Unabhängigen in unzweideutiger Weiſe ihre

Teilnahme an der Regierungsbildung abgelehnt haben, hat der
Reichspräſident den Vorſitzenden der Fraktion der Deutſchen
Volkspartei, Abgeordneten Dr. Heinze, zu ſich gebeten. Darüber
legt folgende Meldung vor:

w. Berlin, 12. Jumi.
Der Reichskanzler Müller hat dem Reichspräſidenten heute

den Auftrag zur Kabinettsbildung zurückgegeben. Der Reichs
präſident hat darauf den Vorſitzenden der Deutſchen Volks
partei, Abgeordneten Dr. Heinze, zu einer baldigen Be
ſprechung zu ſich gebeten. Dr Heinze iſt zurzeit in Dresden.

Es entſpricht nur parlamentariſchem Brauche, daß nun, nach
der Ablehnung durch die U. S. P. die Deutſche Volkspartei zur
Regierungsbildung herangezogen wird. Die „Voſſ. Ztg.“ will wiſſen,
daß urſprünglich in Ausſicht genommen war, nach dem Scheitern
der Verhandlungen mit den Unabhängigen zunächſt an das
Zentrum heranzutreten und Dr. Trimborn zu berufen. Von
dieſer Abſicht iſt Abſtand genommen worden.

Der „Vorwärts“ ſpricht jetzt davon, daß die Unabhängigen
durch ihre Ablehnung des Eintritts in eine Linkskoalition die
Bildung einer Rechtskoglition erzwungen hätten. „Statt
einer ſozialiſtiſchen Arbeiterregierung mit geringem links-
bürgerlichen Einſchlag bekommen wir eine regktionäre arbeiter-
feindliche Regierung, in der jeder Einfluß der Arbeiterklaſſe voll
kommen ausgeſchaliet iſt dank der genialen Politik der Linken
in der Partei der Unabhängigen.“ Mit dieſer Charakteriſierung
ſoll jeder Verſuch, eine andere als rein ſozialiſtiſche Regierung zu
bilden, in den Augen der deutſchen Arbeiterſchaft von
vornherein diskreditiert werden. Wenn die politiſche Vertretung
der Arbeiterſchaft jede Beteiligung an der nach den Wahlen not
wendig gewordenen neuen Regierung ablehnt, ſo trifft die Ver-
antwortung dafür ganz gewiß nicht die bürgerlichen Parteien
Sie trifft, wie der „Vorwärts“ mit Recht bemerkt, einmal die
Unabhängigen, genau in dem gleichen Maße aber auch die Mehr
heitsſozialdemokraten, wenn dieſe das Beiſpiel der Unabhängigen
befolgen ſollten. Die Antwort Criſpiens hat die
Nehrheitsſozialiſten nicht umzuſtimmen vermocht. Jn
hat die Mehrheitsſozialiſten nicht umzuſtimmen vermocht.ihren Kreiſen wird ein Anſchluß an eine Koalition, in dor die

wie
ger ſchroff abgelehnt. Es iſt damit zu rechnen, daß die Mehrheits-
ſozialiſten morgen in ihrer großen Mehrheit für ein Verbleiben
zußerhalb der Koalition eintreten werden. Von ſozial-
demokratiſcher Seite wird aber die Möglichkeit zugegeben, daß
ſich innerhalb der Reichstagsfraktion eine Mehrheit wird finden
z die ein v r mit e Verbindungshulden Aleiche gilt für die Stellung der
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Mehrheitsſozialdemokratie zu einem bürgerlichen Block. Sollte
eine rein bürgerliche Koalition mit einem parlamentariſchen
Miniſterium zuſtande kommen, ſo dürften die Sozialdemokraten
unter ſtiller Duldung regieren laſſen. Die Sozialdemokratie
rechnet, wie offen zugegeben wird, damit, daß bis ſpäteſtens zum
Herbſt Neuwahlen ſtattfinden.

Die Sozialdemokraten haben zu entſcheiden
h. Berlin, 12. Juni.

Ein hervorragendes Mitglied der Deutſchen Volkspartei
erklärte einem Mitarbeaiter des „8 Uhr-Abendblattes“, daß der
Erfolg Dr. Heinzes, eine Regierungsmehrheit zu ſchaffen, aus
ſchließlich von der Haltung der ſozialdemokratiſchen Fraktion
abhängig ſei. Dr, Heinze werde ſeine Miſſion unerfüllbar in
die Hände des Reichspräſidenten zurücklegen, ſobald die ſozial-
demokratiſche Fraktion ihren Eintritt in die Re
gierungsmehrheit ablehne oder an den Eintritt Bedingungen
knüpfen ſollte, auf die Dr. Heinze nicht eingehen könnte. Die
Schaffung einer rein bürgerlichen Mehrheit komme für Dr.
Heinze nicht in Frage.

Die Kriſe und die Rechtsparteien
Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt:
Wie es der Gemeinſchaftlichkeit der großen Ziele entſpricht,

ſteht die Deutſchnationale Volkspartei in den ſchwebenden
Fragen der Regierungsbildung und der künftigen Politik in
Fühlung mit der Deutſchen Volkspartei. Am vorgeſtrigen Frei
tag, den 10. Juni, hat eine eingehende Ausſprache zwiſchen den
Führern der beiden Parteien ſtattgefunden. Die Jnitiative zur
Klärung der Lage liegt bei dem Reichspräſidenten und dem von
ihm mit der Kabinettsbildung beauftragten Herrn. Von dieſen
Stellen ſind bislang irgendwelche greifbare Ergebniſſe nicht er
zielt worden, da bei den bisher regierenden Parteien über das,
was werden ſoll, nach wie vor völlige Unklarheit zu beſtehen
ſcheint. Angeſichts dieſer Umſtände konnten ſich die Beſprechungen
zwiſchen der Deutſchnationalen Volkspartei und der Deutſchen
Volkspartei natürlich nur mit Eventualitäten beſchäftigen.

Nach uns die Sintflut
Eine letzte „Tat“ Eberts.

Berlin, 12. Juni.
Der Reichspräſident hat auf Antrag der preußiſchen Re

gierung nunmehr die Aufhebung des Ausnahmezuſtandes im
Ruhrgebiet verſfügt. Die Verordnung wird vorausſichtlich noch
heute veröffentlicht werden und als Tag des Außerkrafttretens
den 17. Juni d. J. bezeichnen. Die Ablieferung der Waffen wird
hierdurch nicht berührt (weil ſie ſo wie ſo nicht erfolgt. Die
Schriftl.), ferner hat der Reichspräſident die Aufhebung des Aus-
nahmezuſtandes in Schleſien verfügt.

Achtſtunden-Schicht im ſächſiſchen Bergbau
b. Dresden, 12. Juni.

Das ſächſiſche Arbeitsminiſterium verhandelte in Zwickau
mit den Betriebsräten des Zwickauer und Lugau-Oels-
nitzer Kohlenreviers und den Vertretern des Bergbaulichen Ver-
eins über die Wiedereinführung der achten Arbeitsſtunde. Die
Betriebsräte faßten mit großer Mehrheit eine Entſchließung, in
der ſie anerkennen, daß die ungeheure Kohlennot raſche Abhilfe
erfordert, und daß es zurzeit kein anderes Mittel gibt, ihr zu
ſteuern, als bis ouf weiteres die achte Arbeitsſtunde wieder einzu
führen. Die Betriebsräte wollen in dieſem Sinne auf die Be
legſchaften einwirken.

Eine Militärrevolte in Trieſt
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

b. Chiaſſo, 12. Juni.
Jn Trieſt iſt geſtern eine Militärrevolte ausgebrochen.

Um die Abfahrt von Truppen nach Albanien zu verhindern,
zogen Soldaten und ſozialiſtiſche Arbeiter durch die Stadt mit
dem Rufe „Nieder mit dem Krieg!“ Gegen Mitternacht ſchritten
Königsgarden ein. Gruppen von Nationaliſten eröffneten das
Feuer gegen die Sozialiſten und rebelliſchen Soldaten. Der
Kampf dauerte um 2 Uhr nachts noch an. Die Rebellen
haben ſich im Stadtzentrum verſchanzt.

Die Kriſe in Oeſterreich
Auflöſung der Nationalverſammlung?

w. Wien, 12. Juni.
Jn der heutigen Beratung der Großdeutſchen Vereinigung

über die politiſche Kriſe trat die einhellige Auffaſſung zu
tage, daß die derzeitige Nationalverſammlung nicht
mehr das volle Vertrauen der Bevölkerung genieße und daher
ihre ehemöglichſte Auflöſung in Erwägung gezogen werden

müſſe. n 23Präſident Sei t empfing am Vormittag zunächſt die Führer
der ChriſtlichSogialen, woran ſich ein Empfang der Führer der
beiden anderen Parteien anſchliegen wird.

w. Wien, 18. Juni.
iſchen den EChriſtlichſogialen den Sogtaldemokratens oalitionskri a die geſa Peeſſe.

Die liberalen Blätter drücen die Hoffnun tungaus, daß die Parteien trotz der ſcheinbar e unüberbrückbaren

Gegenſätze im Jntereſſe des wirtſchaftlichen Wiederaufbaues
Oeſterreichs die Parteiintereſſen hinter dem Staatsintereſſe zu
rückſtellen und eine Formel zur Verſtändigu und Bildungwerden. Die Arbenegeitung be

harrt dagegen auf dem Standpunkt, daß eine Mehrheit aus
Chriſtlichſozialen und Großdeutſchen die Uebernahme der Re-
gierung noch einmal probieren ſolle. Die „Reichspoſt“ betont
daß einzig der Verſuch der Sozialdemokraten, durch Ausbau
der Soldatenräte das bvolſchewiſtiſche Element in die Befehls-
gebung zu bringen, die Koalition zu Fall brachte. Die ſozial
demokratiſche Behauptung, daß der Bruch gewiſſermaßen durch
eine Verſchwörung der Chriſtlichſozialen und Großdeutſchen
gegen die bisherige Regierung erfolgte, entſpreche nicht der
Wahrheit.

verfaſſungsbruch!
Ein günſtiger Zufall trägt uns den nachſtehenden Erlaß

szu, welcher lautet:
Miniſterium für Landwirtſchaft, Berlin, 27. Mai 1920.

Domänen und Forſten.
G. Nr. I Ib 5140.
Jn Abänderung meines Erlaſſes vom 30. November 1908
IB Ib 7703 beſtimme ich, daß fortan in allen Fällen

von Reiſen der Beamten der Landeskulturbehörden nach
Berlin oder ſeinen Vororten rechtzeitig unter Angabe des
Zweckes der Reiſe Anzeige zu machen iſt. Falls beabſichtigt
wird, im Miniſterium vorzuſprechen, iſt dies in der Anzeige
beſonders hervorzuheben.

A. gez. Unterſchrift.
Dem Laien erſcheint ein ſolcher Erlaß verhältnismäßig

harmlos. Warum ſoll der Miniſter nicht erfahren, wer von
den ihm unterſtellten Beamten ſich in Berlin oder ſeinen
Vororten aufhält, wer ſein Miniſterium aufſuchen will?

Mit Verlaub: reichlich 156 Jahre Revolutionszeit haben
uns gewitzigt! Selbſtverſtändlich iſt es dem Miniſter außer-
halb des 8-Stundentages ganz gleichgültig, wo ſich ſeine Be
amten aufhalten. Aber daß ſie in Berlin ſind, ohne daß ſein
reaktionäres Ohr hört, was ſie treiben, ſein reaktionäres
Auge erblickt, was ſie beabſichtigen und wen ſie be
ſuchen, das geht nicht, und dagegen richtet ſich obiger Er-
laß. Der Miniſter gegen Landwirtſchaft und gegen ſeine
eigenen Beamten will ſelbſtverſtändlich wiſſen, mit wem dieſe
Beamten umgehen. Er will ſie alſo unter Aufſicht
ſtellen und ihnen gegebenenfalls verbieten, nach Berlin
zu fahren. Das ſteht zwar nicht mit ausdrücklichen Worten
im Erlaß vom 27. Mai, iſt aber für jeden Kenner der Ver
hältniſſe ohne weiteres klar, ſo klar, daß der Miniſter gegen
Landwirtſchaft gar nicht nötig hatte, ſich die Mühe zu machen
und deutlicher zu werden, als er geworden iſt. Es genügt
ſchon, wenn er ſagt: „unter Angabe des Zweckes der
Reiſe.“

Dieſer Erlaß geht die geſamte Beamten-
ſchaft an. Es iſt wohl kein Zufall, daß er zunächſt aus
dem Miniſterium gegen Landwirtſchaft hervorkriecht, das
nur über wenig Beamte verſügt. Der Erlaß iſt ein Ver
ſuchskaninchen. Sollten ſich die dem Miniſter gegen Land
wirtſchaft unterſtellten Beamten dieſen Erlaß und das darin
ſich entblößende Beſpitzelungs ſyſtem gefallen laſſen,
ſo werden ſich inhaltlich gleichlautende Erlaſſe auch aus den
anderen preußiſchen Miniſterien hervorwagen.

Wurden die Beamten etwa früher in ſo erniedrigender
Weiſe überwacht? Das ſind Zuſtände, die ekelhaft
ſind. Und dieſe Leute wollen uns alles Mögliche über
Reaktion weismachen! Sie ſind reaktionärer, als je eine
Reaktion in Preußen geweſen iſt!

Wie ſteht es aber nun mit der rechtlichen Unter
lage für dieſen Spitzelerlaß? Man vergleiche Artikel 118,
130 und 159 der neuen Reichsverfafſung.

Zunächſt wird im Gegenſatz zu Art. 118 das Recht der
freien Meinungsäußerung unterbunden. „An dieſem Rechte
darf ihn kein Arbeits- oder Anſtellungsverhältnis hindern,
und niemand darf ihn benachteiligen. wenn er von dieſem
Rechte Gebrauch macht.“ (Er jeder Deutſche.)

Sollten Zweifel darüber beſtehen, ob der mündliche, nur
durch Raumüberwindung zu ermöglichende Meinungsaus-
tauſch unter dieſen Artikel der neuen Verfaſſung fällt, ſo iſt
zum mindeſten die Tatſache feſtzuſtellen, daß gegen den Geiſt
und Sinn der Verfaſſung durch oben abgedruckten Erlaß
verſtoßen wird.

Geradezu wie eine Jronie mutet der Artikel 130 im
Hinblick auf den Erlaß an:

(Abſ. 1.) „Die Beamten ſind Diener der Geſamtheit,
nicht einer Partei.“

(Abſ. 2.) „Allen Beamten wird die Freiheit ihrer
politiſchen Geſinnung und die Vereinigungsfrei-
heit gewährleiſtet.“

Der Erlaß iſt der reinſte Hohn auf Artikel 130. Denn
die Vereinigungsfreiheit hebt er auf, und ſtatt „Freiheit
ihrer politiſchen Geſinnung“ hebt die Geſinnungs-
fchnüffelei und Beſpitzelung an.

Zu Abſ. 1 wäre zu bemerken, daß es erwünſcht erſcheint
nach dem Erlaß wenn die Beamten Diengar nicht

Seſamtheit, ſondern einer Partei ſind.
J die Fauſt aufs ſe paßt der SrlaßMini gegen Landwirtſchaft und gegen feine eigenen

C i Artibel 130 der wanen Aerchgo erfaſfung, wol

Die Vereinigungsfreiheit und Förderung der Arbeits h
und Wirtſchaftsbedingungen iſt für ſedermann und fur

alle Berufe gewährleiſtet Alle Abreden und Na



nahmen, welche dieſe Freiheit ein zuſchränken und
zu behindern ſuchen, ſind recht swidrig.“

Schade, daß der Verſuch nicht auch ſtrafbar iſt! Denn,
daß es ſich um einen ſolchen Verſuch hier handelt, iſt ganz
außer allem Zweifel. Der Erlaß iſt demnach ganz zweifel
ios recht swidrigl

Die Beamten ſollten ſich ein s merken:
ſtaat, in dem ein Teil der Arbeiterkaſte alle anderen Berufs
ſtände unterdrückt, kann der Arbeiter ſeine und ſeiner Be
cufsgenoſſen Jntereſſen wahrnehmen, der Beamte aber
wird trotz der doch auch von den Miniſtern be ſchwore-
nen Reichsverfaſſung, die dieſen ein Fetzen Papier
iſt, durchaus unwürdig behandelt.

Die Keichsſchulkonferenz
Berlin, 12. Juni.

In der geſtrigen Nachmittagsſitzung lagen allein 78 Wort-
meldungen vor. Alſo wäre bei 10 Minuten Redegzeit eine Dis
kuſſion von 18 Stunden zu erwarten geweſen. Der Kampf
zwiſchen den „Alten“ und den „Jungen“ beginnt.

Als Lehrer hatte am Vormittag Profeſſor Binder (Stutt-
gart, über die Leitſätze des Vereinsverbandes gakademiſch gebil-
deter Lehrer Deutſchlands geſprochen. Dieſen tritt Oberlehrer
Dr. Karen (Lichterfelde) entgegen. Es handle ſich nicht darum,
die alten Typen etwas abzuändern, eine völlige Umwölzung des
Standpunktes ſei nötig. Die Methode des Erlebniſſes müſſe ein
geführt werden, höchſtmögliche Jndividualiſierung. General
ſekretär Tew s legt den Standpunkt des Deutſchen Lehrervereins
dar. Die ſechsjährige Grundſchule ſei das Mindeſtmaß der For
derungen. Lyzealdirektor Dr. Voß (Köln): Man verbeſſere
zunächſt die beſtehenden Schulen. Für reichsgeſetzliche Regelung
ſeien die Fragen vielfach noch nicht reif; vor allem ſeien die
Lehrer noch nicht davauf eingeſtellt. Wir brauchten die nationale

In dem Klaſſen

und ſoziale Einheitsſchule, nicht die konfeſſionelle. Reichs
miniſter Koch eröffnet die Erörterung. 78 Wortmeldungen
hätten vorgelegen; aus dieſen habe der Ausſchuß unparteiiſch
25 Redner aller Richtungen ausgewählt.

Als erſter von dieſen bemerkt Rektor Wigge (Artern),
die höheren Schulen hätten unſere Jugend zur Weltfremdheit
erzogen; ſie ſeien Klaſſenſchulen. Jhren Zoöglingen habe die
Klaſſe alles gegolten, die Nation nichts. Das habe ſich im Welt
kriege gerächt. Prof. Behren GGBerlin): Für den Aufbau
der wiſſenſchaftlichen Lehranſtalten könne nicht der Durch
ſchnitt maßgebend ſein; dieſe Anſtalten müßten dasſelbe und
mehr leiſten als bisher, aber nicht weniger. e it re i ch
(Berlin): Das Syſtem der Starrheit müſſe verlaſſen werden;
auch die Lehrer ſeien durch den Lehrplan zu ſehr eingeengt. Der
ſoziale Vorſprung, den bisher das Kind beſſergeſtellter Eltern
in die Schule mitbrachte, müßte durch den Kindergarten aus-
geglichen werden. Frau Roſcher (München): Die Höhere
Mädchenſchule ſei als gleichwertig, aber nicht als gleichartig
neben den Höheren Schulen für Knaben zu erhalten. Das
Ziel ſei die Ausbildung einer tüchtigen Frau und Mutter.
Prof. Rein (Jena): Die vierjährige Grundſchule ſei lebens-
fähig. An die vierjährige Grundſchule müſſe ſich alſo eine
zweijährige Zwiſchenſtufe anſchließen. Rektor Vorhold
Reg Bez. Aachen) tritt für die ſtark zurückgeſetzten und ge
fährdeten höheren Schulen in den kleineren Städten und auf
dem flachen Lande ein.

Jm weiteren Verlauf der Ausſprache führte Oberkonſiſto
rialrat Veit (Berlin) aus, daß die evangeliſche Kirche die ihr
genommene Schulaufſicht nicht zurückbegehre, daß aber gerade
eine Schule, die auf das Erleben ausgehe, die Religion als
Konfeſſion nötig habe, und daß die Konfeſſionsſchule von der
Verfaſſung gewährleiſtet ſei. Von dem Vertreter einer links
ſozialiſtiſchen Gruppe aus Bayern wurde die Anſicht vertreten,
daß alle Differenzierungen zu verwerfen ſeien, denn, ſo gut
gemeint ſie ſeien, ſie führten nur zu neuen Klaſſenunterſchieden,

Staatsſekretär Schul z teilte mit, daß ein beſonderer Aus
ſchuß für Mädchenbildung geſchaffen werde, und vertagte
um 4 Uhr die Sitzung auf Sonnabend früh 846 Uhr.

Jn der Sonnabend Vormittagſitzung ſpricht als erſter De
batteredner Direktor ColleVerlin, der einen Ausgleich der
widerſprechenden Beſtrebungen für möglich hält. Direktor
GoldbedVerlin warnt davor, das Erlebnis zur Methode
und damit zur Gewohnheit werden zu laſſen. Es gehe nicht
ohne ſtille, ruhige Arbeit und nicht ohne Autorität, Vielleicht
könnten die von hohem Jdealismus getragenen Anxegungen von
links mit den Anſchauungen von rechts zu einem Ausgleich ge
führt werden, der kein Kompromiß ſein müſſe. (Lebhafter Bei-
fall auf allen Seiten.)

Mpro

Der Vertreter der jugendlichreformeriſchen Richtung beginnt
ſeine Ausführungen mit dem Satz: „Die wenigſten von Jhnen
ſind ſich der großen Verantwortung bewußt, die Sie der Jugend
gegenüber haben. (Heiterkeit.) Schul, betrieb ſei das richtige
Wort für die heutige Schule. Der Lehrer müſſe von ſeinem er
habenen Standpunkt auf einen mit der Jugend gleichberechtigten

Nachdruck verboten

Bis in das Elend.
Ein Kampf um das Deutſchtum.

52 Von Max Treu- Halle.
„Niemals!“ ſetzte auch ich hinzu.
Und lange ruhten unſer beider Augen in denen des

Pfarrers. Dann gingen wir zur Gemeinderatsſitzung.
Reiner trug vor, was ſich begeben hatte, und eröffnete ſo-
dann die Debatte, wie es ſtets bei uns üblich war. Aber
die alten grauhaarigen Bauern ſchüttelten die Köpfe.

„Hier iſt nichts mehr zu debattieren!“ ſagte einer.
„Sie wollen uns ans Leben, und da hört die Debatte auf
Da wird einfach totgeſchlagen!“

Und bei dieſem Worte brauſte die empörte Leidenſchaft
auf, und alle die Funken, die ich ſeit langem unter der
r glühen geſehen, loderten jetzt zu verheerender Flamme
auf.

„Es wird einfach totgeſchlagen!“ ſchallte der Ruf, und
zwanzig und mehr drohende Fäuſte ſtreckten ſich empor.

An einem ſeidenen Faden hing in dieſem Augenblick
das Leben des verhafteten Jngenieurs. Hätten Pfarrer
Mathias und Reiner jetzt geſchwiegen, hätten ſie den em
pörten Männern die Zügel gelaſſen, dann hätte fünf Mi-
nuten ſpäter unten im Zimmer, wo Simai mit ſeinen
beiden Wächtern ſtand, eine verſtümmelte Leiche gelegen.

Aber Gott ſei Dank! Dahin kam es nicht, zu Mord-
geſellen ſollten meine Beidenburger nicht werden.

Würdig und ernſt erhob ſich der Pfarrer:
iebe Brüder“, ſagte er, „was muß ich hören? SeidJhr Chriſten? Seid Jhr denn dieſelben, die in der Kirche

zu meinen Füßen eſeſen und denen ich ſeit dreißig Jahrend große Lehre unſeres Sie in da ge
zun geſucht habe: niemals Menſchendlut zu vergießen,e ſ denn im Aulchen Kampfe in der Feldſchlacht e en

grüner Heide! Es wird einfach totgeſchlagen! fo 3

Ja, liebe BPrüder, wißt Jbr nicht, daß Jhr Euch da

Redner.

tommen. Lärm und Gelächter. Nun noch einenZuruf:
Säugling!)

Staatsſekretär Schul z bittet wiederholt um Ruhe für den
Nach redlichem Ueberlegen habe man Vertreter aus den

Kreiſen der Jugendlichen zugelaſſen, die bis vor kurgem 19
Objekt der Schule geweſen ſeien. Daß die Jugend noch nicht
tolerant ſei, ſei ihr Recht, aber die Erwachſenen ſollten tolerant
ſein. Ein zweiter junger Mann meinte, niemand beſtreite die
Notwendigkeit der Reformierung der jetzigen höheren Schule.
Der Grundſatz der Freiheit müſſe auch auf alle chriſtlichen
Schulen Anwendung finden. Des weiteren kam noch u. a. ein
Vertreter der Hilfsſchulen (für Minder- und Schwachbegabte) zu
Wort, der auf die Wichtigkeit der Heilpädagogik hinwies; ferner
ein Vertreter der freireligiöſen Richtung. Als letzter Diskuſſions
redner ſprach Profeſſor Dr. von Harnack. Als einheitliſhſter
und ergreifendſter Entwurf erſcheine der des Lehrers Tewse,
hinter dem viele taufende von Lehrern ſtänden, und der der
ernſteſten Beachtung wert ſei. Darauf vertagte ſich das Haus
auf Nachmittag. Als nächſter Punkt wird die „Arbeitsſchule“

beſprochen werden.

Fortgang der Verhandlungen mit Kraſſin
w. Lonbon, 12. Juni.

Der ſtändige Ausſchuß des Oberſten Wirtſchaftsrates ver
ſammelte ſich geſtern nachmittag. Vertreten waren England,
Frankreich, Belgien und Jtalien. Der Ausſchuß ſetzte die Prü-
fung der vorbereiteten Fragen über die Mittel zur Wiederauf
nahm des Handels mit Rußland fort und beſchloß, Kraſſin einen
Fragebogen zuzuſtellen, der die wichtigſten in Betracht kommen-
den Punkte umfaßt. Nach Empfang der Antwort Kraſſins iſt
u bereit, die erſte Zuſammenkunft mit Kraſſin ab-
zuhalten.

Baſel, 11. Juni.
Die „Morning Poſt meldet indirekt aus Moskau: Die

Wahl nur weniger Kommuniſten in den deutſchen
Reichstag hat im Moskauer Großen Sowjet zu Lärmſzenen ge
führt. Es wurde die Abberufung des bolſchewiſti-ſchen Vertreters in Berlin, des Herrn Kopp, gefordert,
dem zu Propagandazwecken 50 000 000 Rubel bewilligt worden
waren.

Was die Revolution brachte!
Jn dem neuen ſtatiſtiſchen Jahrbuch von Bayern be-

findet ſich auch eine ſehr intereſſante Statiſtik, die ſich mit
den Preisſteigerungen für Lebensmittel und Rohprodukte
beſchäftigt. Sie ſtellt einesteils die Steigerung von Kriegs-
beginn bis November 1918 und anderſeits ſeit der Revo-
lution dar. Dieſe Gegenüberſtellung ſpricht deutlicher als
lange Artikel. Es ſeien einige Zahlen angeführt:

Roggenbrot um 50 ſeit der Revol. um weitere 75

Milch v 3, r 8 2Butker 65 85 7Limburger 73Eier 162 38Schweinefleiſch 120 eWürfelzucker 120 220Bier 215, 50Spiritus 855, 243Herrenſtiefel 284 896Herrenſchirme 471 429Damenbluſen 500 600Kaffeetaſſen 268 e 7275Teller 460 (32795Würfeltkohlen 110 370Dieſe Zahlen wirken um ſo dent licher, wenn man ſich
vor Augen hält, daß die Steigerung ſeit der Revolution
innerhalb eines Jahres vor ſich gegangen iſt, während die
Kriegsſteigerung ſich immerhin auf fünf Jahre erſtreckt.

Aemterſchacher. Jn der „Freiheit“ war kürzlich folgendes
Jnſera zu leſen: „Für kleine Stadt, Elbingerode am
Harz, ca. 3000 Einwohner, wird ein Bürgermeiſter
Bewerbungen ſind zu richten unter BVeifügung des Lebenslaufs
an Wilhelm Matthies in Elbingerode. Bedingung iſt: Fünf
Jahre politiſch organiſiert. Ernſtgemeinte Offerten
ſind an oben genannte Adreſſe einzuſenden.

Jm dritten Geiſelmordprozeß in München wurde geſtern das
Urteil gefällt. Der Angeklagte Joſef Walleshauſer wurde
wegen fortgeſetzten Verbrechens des Mordes zum Tode und
lebenslänglichen Ehrverluſt verurteilt. Der zweite An
geklagte, Rotter, wurde von der Anklage wegen Mordes frei
geſprochen, dagegen wegen Beihilfe zum Hochverrat zu ſieben

Antlitz.

Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt

geſucht.

Provinz Sachſew
Amtliches Wahlergebnis für Thüringen

Bauernbund 2 Mandate 5665831 Reſtſtimmen
Detztſchnat. Volksp. 1 31 154
Deutſche Volksp. 2 27 434
Zentrum 18 472Demokraten 1 28 026Sozialdemokraten 2 42 567
U. S. P. 5 24 527Kommuniſten S 20 289
Amerikahilfe für Sachſen und Thüringen
Wie thüringiſchen Blättern aus NewYork mitgeteilt wird

hat ſich in den Vereinigten Staaten eine „Amerikahilfe für
Sachſen und Thüringen“ gebildet, welche die in Amerika woh.
nenden Sachſen und Thüringer zuſammenſchließt, um Sachſen
und Thüringer mit Lebensmitteln, Gebrauchsgegenſtänden und
Geld zu unterſtützen und ferner für die deutſchen Intereſſen
einzutreten. Jn den Großſtädten Sachſens und Thüringens
werden auf Anregung der amerikaniſchen Geſellſchaft Jnſor.
mationsſtellen geſchaffen.

d. Halberſtadt, 12. Juni. (Der NMittelſtand wacht
auf.) Jn einer geſtern ſtattgehabten. ſtark beſuchten Verſamm-
lung der Vereinigung ſelbſtändiger Handwerker wurde beſchloſſen,
die Organiſation weiter auszubauen. Man beſchloß, mit
Wernigerode und Oſchersleben einen Bezirksver.
ein des Reichs verbandes für das deutſche Hand
werk zu bilden. Jn einer Beſprechung eines Vortrags des
Direktors des Jugendamtes über Lehrſtellenvermitt-
lung und Berufsberatung wandte man ſich entſchieden
gegen das Beſtreben, eine tarifliche Lehrlingsentlohnung und eine
Urlaubsgewährung durchzuführen und war erſtaunt, daß ſich der
Gewerbeinſpektox in ſolche rein handwerklichen Fragen miſche,
ohne vorher das Handwerk ſelbſt zu hören. Entſchieden Stellung
genommen wurde gegen die Verteueru nung des Fern
ſprechers. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, geſchloſſen
das Telephon abzubeſtellen, wie es ſchon die Tapeziererinnung
und der Verein der Papier- und Schreibwarenhändler getan hat
In der Frage der kommenden Stodtverordnetenwahlen wurde be
ſchloſſen, mit dem bürgerlichen Wahlausſchuß zuſammenzugehen.

e. Güſten, 12. Juni. (Feſtge nommene Dieses-
bande.) Der eifrigen Tätigkeit der hier ſeit wenigen
Wochen arbeitenden Magdeburger Kriminalpolizeibeamten iſt
es gelungen, eine Diebesgeſellſchaft feſtzunehmen, die ſeit etwa
2 Jahren auf dem hieſigen Bahnhof umfangreiche Diebſtähle
ausgeführt hat. Verhaftet wurden bisher 10 Perſonen aus
Amesdorf, unter ihnen der Rädelsführer, der ſtellenloſe Breit
hol z, ebenſo der frühere Eiſenbahnſchaffner Sauer, der ſich
aus den Erträgniſſen ſeines lichtſcheuen Gewerbes einen Wagen
und zwei Pferde angeſchafft hatte und damit das Diebesgut ah
fuhr Die Täter ſtahlen aus hier haltenden Güterzügen und
aus Zügen, die keine Einfuhr hatten und vor dem Signalmaſi
halten mußten, alles, deſſen ſie habhaft werden konnten. Den
Aufbewahrungsort der Beute bildeten hauptſächlich Erbbegräb-
niſſe in Amesdorf und Transformatorenhäuſer. Es wurde ein
großes Warenlager in Fahrrädern, Teppichen, Seiden- und
anderen Stoffen, elektriſche Apparate uſw. gefunden und be-
ſchlagnahmt. Als Hehler kommt ein Amesdorfer Gaſtwirt in
Frage, der von den Dieben geſtohlene Waren für Zechſchulden
in Zahlungen genommen hat. Das Treiben war in Amesdorf
ſeit langem bekannt, aber aus Angſt vor der mit Gewalttötig-
keit drohenden Bande wagte niemand Anzeige zu erſtatten

Deſſau, 12. Juni. (Arbeiterentlaſſung.) Den
Arbeitern der Tapetenfabritk Fiedler in Koswig in Anhalt iſt
wegen Fehlens von Abſatzmöglichkeiten gekündigt worden. Aus
demſelben Grunde hat die Kokosteppichfabrik Wittmund u. Co.
ihren Arbeitern gekündigt.

R. Gotha, 11. Juni. (Zwei Todesurtetile) fällte das
gegenwärtig hier tagende Schwurgericht. Zur Verhandlung
ſtand die Sühne des im vergangenen Herbſt an dem Kaufmann
Backhaus aus Arnſtadt in der Nähe von Gehlberg verübten
Raubmordes. Angeklagt waren der Mohkereigehilfe Greiber
aus Scheibe und der Schlachtergeſelle Wiegand aus Gotha.
Erſterer iſt hochgradig ſchwindſüchtig und war zeitweiſe nur be-
ſchränkt vernehmungsfähig. Beide waren geſtändig, ſuchten ſich
aber gegenſeitig zu beſchuldigen. Sie wurden daher beide wegen
gemeinſchaftlichen Raubmordes zum Tode ver-
urteilt.

R. Gotha, 11. Juni. Tumultſchäden.) Die bei der
Stadtverwaltung angemeldeten Tumultſchäden aus der Zeit der
Märzunruhen belaufen ſich auf rund 5 Millionen Nark
Dabei ſind die durch Zerſtörung und Plünderung der Flieger
werft entſtandenen beträchtlichen Schäden an Reichsvermögen
noch nicht mit eingeſchloſſen.

mit auf dieſelbe Stufe ſtellt, auf der der blutdürſtige Wilde
ſteht, der auch einfach totſchlägt, ohne Zweck, ohne Ziel?
Seid Jhr denn nicht viel beſſer als ſolche Wilden?“

Er machte eine Pauſe. Ein dumpfes Murren ging
durch die Verſammlung. Zum erſten Male wohl war ſie
nicht ganz in Uebereinſtimmung mit ihrem Geiſtlichen.
Der aber fuhr fort:

„Was wollt Jhr eigentlich? Haben wir nicht erreicht,
was zu erreichen war? Das Werk der Zerſtörung an un
ſerm Friedhof iſt eingeſtellt und der Urheber verhaftet!
Was wollt Jhr mehr?“

Wieder eine Pauſe. Aber keiner gab eine Antwort.
Und wieder fuhr der Pfarrer fort:

„Seht Jhr, liebe Brüder, Jhr wißt es ſelbſt nicht! So
beruhigt Euch nun alſo, zähmt Euer heißgewordenes Blut,
das allezeft ein ſchlechter Berater iſt, und laßt uns mit
Ruhe und Ueberlegung die Beſchlüſſe faſſen, die uns in

ernſter Stunde not tun. Wollt Jhr?“
Er ſchwieg, und fragend flog ſein Auge über die Ver

ſammlung. Da trat langſam erſt der eine, dann der andere,
danach ein dritter hervor und ſo fort einer nach dem andern,
und ſie gingen auf den Pfarrer zu, reichten ihm die Hand
und ſagten:

„Wir wollen!“
Ein ſonniger Freudenſchimmer glitt über des Pfarrers

„So, jetzt habe ich meine Gemeinde wiederl Und nun
ans Werk, Brüder!“

Die Beratung war ſchnell zu Ende. Es wurde fol
gendes Schriftſtück an das Komitat abgeſandt:

„Die Gemeinde Beidenburg dem hohen Komitat.Heute mußten wir die überraſchende Entdeckung
wachen daß von den Bahnarbeitern und dem leitenden Jn

imai unſer Eigentum. und unſere Rechte ſo weni
werden, daß man ohne unſer Vorwiſſen un

Metieet
ne uns vorher mit einem Wort benachrichtigt zu haben,

an die Zerſtörung unſeres Friedhofs gegangen iſt. Wennes unvermeidlich wäre, e rie Bahn ter le Ruheſtätt

unſerer Toten geführt würde, ſo würden wir uns, wenn
auch mit blutendem Herzen, in dieſe Notwendigkeit fügen
und den Friedhof für die Bauzwecke abtreten. Denn es iſt
recht und billig, daß das Wohl des einzelnen oder einer ein
zelnen Gemeinde zurücktreten muß hinter das Wohl des
Ganzen. Aber nach den Darlegungen des früheren Jnge-
nieurs Vokol kann die Bahn ohne alle Bedenken oberhalb
des Friedhofs entlanggeführt werden; allerdings werden
dadurch erhebliche Mehrkoſten entſtehen, die wir aber, um
unſer Totenfeld vor der Verwüſtung zu bewahren, zu er
ſtatten uns bereit erklären.

Mit allem Nachdruck müſſen wir dagegen Verwahrung
einlegen, daß über unſern Kopf hinweg und ohne unſer Vor
wiſſen über unſer Eigentum verfügt werde. Dieſes werden
wir zu ſchützen wiſſen.

Wir bitten daher Sorge zu tragen, daß die Bahn, wie
bisher geplant, oberhalb des Friedhofs geführt werde, und
erklären uns nochmals zur Tragung der Mehrkoſten bereit.

Wir ſind einem hohen Komitat treu, hold und gewärtig.
Die deutſche Gemeinde Beidenburg.

Jm Auftrag: Reiner,
Ortsvorſteher.“

Reiner ſelbſt überbrachte dieſes Schriftſtück zur Stadt
„Sie ſollen uns keinen zweiten Eilboten totſchlagen!“,

meintés er grimmig. Wohlbehalten iſt er heute abend wie
der im Dorfe eingeritten. Man hat ihm verſprochen, uns
ſofort Beſcheid zu geben welchen Beſcheid aber, darüber
haben die ſchlauen Minierer in der Stadt ihm nichts geſagt.

Den Simai hat der Ortsvorſteher aus der Haft ent
laſſen. Aber wegen Eigentumsbeſchädigung will die Ge
meinde Schadenerſatz von ihm verlangen T F.

Ob wir ſolchen erhalten werden das ſcheint mir ein
andere Frage. iege gehen alle Anſprüche der Je
teien unter, und im d wir mit den andern das i
auch dem BVlindeſten einleuchtend geworden.

Fortſetzung folgt.
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Sonntag, den 18. Juni 1920

Ic.
Geschäftsbericeht für das Jahr 1919.

Wir beehren uns, den Bericht über das fünfzigſte Ge
ſchäftsjahr unſerer Bank vorzulegen, deren Betrieb am

April 1870 eröffnet wurde.
In Rückſicht auf die durch den unglücklichen Ausgang des

Krieges entſtandene traurige Lage unſeres Vaterlandes haben
wir davon abgeſehen, dieſen Tag feſtlich zu begehen. Wir haben

e Erinnerung unſeren Angeſtellten, ferner den penſionierten
amten und Penſion beziehenden Witwen und Waiſen eine

Jubiläumsgabe gewährt und unſeren Beamten davon Kenntnis
geben, daß wir im Einvernehmen mit unferem Aufſichtsrat bei

Generalverſammlung die Errichtung eines Jubiläumsfonds
beantragen wexrden, der bis zur Höhe von zehn Millionen Mark
angeſammelt werden ſoll. Der Antrag ſteht auf der Tagesord-
nung unſerer Generalverſammlung vom 30. Juni d. J.

Unſerem Jnſtitut war im verfloſſenen halben Jahrhundert
eine glückliche Entwicklung beſchieden. Der Sonderaufgabe, die
unſerer Bank ber ihrer Gründung geſtellt wurde, den geldlichen
Terkehr der deutſchen Heimat mit überſeeiſchen Ländern zu
oflegen, iſt ſie in weitgebendem Umfange gerecht geworden. Jm

ſammenwirken mit führenden Unternehmungen der Jnduſtrie
at ſie die Bahnen ſchaffen helfen, die der Ausbreitung unſerer

wirtſchaftlichen Betätigung im Auslande zugute kamen.
Zu gleicher Zeit wuchs ihre Stellung und Bedeutung dadurch,

daß es ihr gelang, auch für den Geld und Kreditverkehr des Jn
landes neue Wege zu finden. Das deutſche Bankweſen hat durch
die organiſche Verbindung des Wertpapier- und Kontokorrent-

ſchäfts mit dem Betrieb der Depoſitenkaſſen eine Geſtaltung er
ahren, die ſich in den letzten Jabrzehnten und ganz beſonders in
den Stürmen der Kriegszeit voll bewährt hat. Wenn es eines
Beweiſes bedürfte, daß der zurückgelegte Weg richtig und nützlich
geweſen iſt, ſo liegt er in der Tatſache, daß die Organiſation
unſeres Bankweſens auch bei unſeren früheren Feinden vielfach
als muſtergültig anerkannt wird.

Während der fünf Jahrzehnte des Beſtehens der Deutſchen
Bank hat es nicht an Kriſen gefehlt, die das wirtſchaftliche Leben
unſerer Heimat und des Auslandes auf das ſchwerſte ſchädigten.
Erwähnt ſeien der Börſenkrach im Jahre 1873, die Pariſer
Börſenkriſis in der Wende der Jahre 1881,/1882, die ruſſiſch-
engliſchen Wirren in der Afghaniſtan-Frage im Jahre 1885, die
ßohlungseinſtellung verſchiedener Staaten 1892,1893, die Börſen-
deroute in Deutſchland 1900 mit ihren tiefgreifenden Nach
wirkungen im Jahre 1901, die Welthandelskriſis 1907. Alle dieſe
Sreigniſſe mit ihren verhängnisvollen Folgen vermochten das
Vorankommen unſerer Bank nicht zu hemmen. Einzelne Merk-
male ihrer Entwicklung ſeien in Grinnerung gebracht:

Es betrugen die Umſätz e
in Millionen Mark

am Ende des 1. Jahrzehnts 1879 8,834

J 1889 28.,125x 2 7 3. x 1899 50,77x 1909 101 „780
v Jahres 1913 129,2017 e 1918 242,9523 428,878An dieſen Umfätzen waren beteiligt

das Kontokorrentgeſchäft das Wertpapiergeſchäft
mit 45 Millionen Mark mit 1,397 Millionen Mark

4,262889 I r I I I 4 421231 4525
5

s 120 401 75221919 e 212,932 6,5465

Die alle Ziffern des letzten vollen Friedensjahres weit über-
ſteigenden Umſätze der Jahre 1918 und 1919 ſind allerdings ſtark
durch die Wertminderung der Reichsmark beeinflußt.

Die Summe
Gelder ſtellte ſich

Ende 1879 auf rund

der der Bank anvertrauten fremden
68,5 Millionen Marr
17,31889 2 v

479,9

1909 12481912 1 580,01918 6740,11919 13822,0
Im laufenden Jahre haben die fremden Gelder einen

weiteren Zuwachs erfahren.
Für den Geſchäftsumfang der Deutſchen Bank gibt die

Ueberſicht einen Anhalt. Es betrugen die fremden
elder:

bei allen deutſchen Bankenbei der mit einem Aktienkapital von alſo in Prozenten
Deutſchen Bank ſWinion Mark und darüber ür die

in Millionen Mark: Deutſche Bank1913 1,5580 9,642 16,391918 6,740 29,981 22,48Die Zahl der bei der Bank geführten Konten iſt von
der beſcheidenen Ziffer im erſten vollen Betriebsjahr (1871):

472 geſtiegen
1889 auf 20,428
1899 64,613
1909 2227,985
1913 2385709
1918 573,367
19190 691,921

Die Bank hat gegenwärtig außerhalb Berlins 108 Nieder-
laſſungen. Sie hat außer ihren Berliner Gebäubden,
T e enſtäche von 22 844 qm umfaſſen, eigene Gebäude in

ädten.
Der Krieg hat den geregelten Gang unſeres Wirtſchafts

lebens unterbrochen und Handel und Gewerbe unſeres Landes
bis in ihre Fundamente erſchüttert. Jn die Organiſation unſerer
Bank hat er auch unter anderem dadurch empfindlich eingegriffen,
daß er die Tätigkeit unſerer ausländiſchen Niederlaſſungen lahm-
legte. Andererſeits haben ſich nach Friedensſchluß die Umſätze
mit dem Ausl inde außerordentlich vermehrt, indem fremde Unter
nehmer und Kapitaliſten im Vertrauen auf die deutſche Arbeits
kraft große Beträge von Reichsmark kauften und für dieſe Gelder
e in Deutſchland ſuchten. Ein Teil iſt zum Erwerb
von Wertpapieren verwendet worden, die Guthaben ſind jedoch
immer noch außergewöhnlich hoch. Es iſt dies von großer Be
deutung die künftige Entwicklung und den Wiederaufbau
unſerer Wirtſchaft; denn die neu chaffenen Verbindungen
rechtfertigen die Seffaung daß der Wert der deutſchen Mit
wirkung in der Weltwixtſchaft ellmählich wieder Anerkennung

ndet. Es wird um ſo eher geſchehen, je ſchneller ſich die Ver
tniſſe des Arbeitsmarktes beſſern.
Das hervorſtechendſte Kennzeichen der bankgeſchäftlichen

tigkeit im vergangenen Jahre war ein ungewöhnlich
mfang des Vörfengeſchäfts. Als ſich nach der Unterzeichnung

des unheilvollen r und nach Aufhebung der Blockads
unſere Valuta täglich verſchlechterte, weil es unmöglich war, die
großen Mengen notwendiger und überflüfſiger Ginfuhrwaren
anders als mit deutſchem Gelde zu bezzahlen, nahmen die Um-
ſäze an der Börſe eine Ausdehnung an, der gegenüber die vor

denen Einrichtungen und die verfügbaren Arbeitskräfte ver
ten. Die igerte Jnflation wurde die Urſache einer

t. Me in der erſten Monaten des laufanden Jahres

jedes Maß überſtieg. Die Börſenbehörden ſahen ſich genötigt,
ſareerhehend den Verkehr nur auf drei Tage der Woche zu be

ränken.
Jn den vorangegangenen Kriegsjahren hatten die regel

mäßig ausgegebenen Kriegsanleihen das beliebteſte Anlage
papier gebildet. Seit der Revolution jedoch übte das Publikum
den Anleihen des Reiches gegenüber Zurückhaltung. Die im
November v. J aufgelegte, mit großen Vorteilen ausgeſtattete
SparPrämienanleihe hatte nur einen mäßigen Erfolg; ihr Er
ebnis wäre entſchieden größer geweſen, wenn nicht zur Zeit der
miſſion in der Nationalverſammlung die unheilvollen, die

Sparkraft und Kapitalbildung ſchädigenden Steuergeſetze zur
Verhandlung geſtanden hätten. Als im September auch für die
feſtverzinslichen Werte die amtliche Notierung wieder eingeführt
werden ſollte, war daher eine Stütze für die Kursnotierung der
Reichsanleihe nötig. Es tat ſich die geſamte deutſche Bankwelt
zur Gründung der Reichsanleihe- Aktiengeſellſchaft zuſammen, die
den Kurs der Anleihen ſtabil halten konnte.

Da der Staat die Arbeit der Notenpreſſe durch die Aufnahme
großer, langfriſtiger Anleihen nicht mehr in erträglichen
Genzen halten konnte und die Einziehung der verſchiedenen
neuen Steuern wegen techniſcher Mängel noch nicht vor ſich ging.
wurde der geſteigerte Geldumlauf nicht abgeſchöpft und wirkte auf
allen Gebieten des gewerblichen Lebens preisverteuernd. Die
Folge war die fortgeſetzte Steigerung der Lohnforderungen, denen
die Unternehmer nachgaben, weil es ihnen angeſichts des großen
Warenhungers möglich war, die Mehrausgaben durch Hinaufſehen
ihrer Verkaufspreiſe auszugleichen. Die Jnduſtrieaktien, von
denen das Kapital, verängſtigt durch die Anſprüche der Arbeiter
und durch die drohende Sozialiſſerung in den erſten Monaten
nach der Revolution, ſich abgewendet hatte, wurden zu beliebten
Anlagepapieren und im weiteren Verlauf zum Gegenſtand zügel-
loſer Spekulation, da die unheimlich wachſende Teuerung, der die
bisherigen Einkommen nicht gerecht werden konnten, immer
weitere Kreiſe des Volkes zu Spielern machte. Die Beteiligung
am Erwerb von Jnduſtrieaktien wurde auch dadurch gefördert,
daß die Enteignung der ausländiſchen Wertpapiere und die er-
zwungenen Verkäufe großer Jnduſtrieunternehmungen in dem
beſetzten Gebiet große Geldbeträge in Bewegung ſetzten, die in
erſter Linie dem Effektenmarkt zuſtrömten.

Durch das Schwanken unſerer Währung iſt ein unſicherer
ne in die Beurteilung der allgemeinen Wirtſchaftslage ge-
ommen. Geſichtspunkte, wie die Preisentwicklung der Roh-

materialien, der Ausfall der Ernte, die Verkehrsverhältniſſe, die
Stenerlaſten, der Wettbewerb anderer Unternehmungen, die
früher einen Anhalt für die Kursbewegung boten, haben an Be-
deutung verloren, weil die nicht überſehbare Entwicklung der
Valuta jede Schätzung unmöglich macht. So niedrig die Mark
noch immer bewertet wird, ſo hat doch die ziemlich unerwartete
Beſſerung im Monat März dieſes Jahres einen großen Um
ſchwung in der allgemeinen Wirtſchaftslage hervorgerufen. Für
die in den Vormonaten zu jedem Preis angefüllten Läger der
Warenhändler fehlt gegenwärtig der Abſatz, weil das Publikum
in Erwartung billigerer Preiſe mit ſeinen Einkäufen zurückhält.
Auf die ſtellenweiſe zügelloſen, für unſere Währung und Wirt-
ſchaft gleicherweiſe ſchädlichen Einkäufe ausländiſcher Waren
während der Periode des ſcharfen Niedergangs unſerer Valuta
haben wir unter Mißbilligung mancher Kunden imIntereſſe der Allgemeinheit und im wohlverſtandenen Jnter-ſſe
der Kunden ſelbſt nach Möglichkeit eindämmend einzuwirken
verſucht.

Die Größe des wirtſchaftlichen Chaos in Turopa hat anſchei
nend die Auffaſſung unſerer bisherigen Gegner gegenüber den
Verhältniſſen unſeres Landes geändert. Wäre nach dem
Waffenſtillſtand die Blockade gefallen, wären zur Bezahlung von
Nahrungsmitteln die in Deutſchland beſchlagnahmten aus-
ländiſchen Wertpopiere angenommen worden, wäre nicht für uns
der Zwang entſtanden, dieſe Einfuhren unter großen Opfern mit
Gold und durch Reichsmark- Verkäufe zu begleichen, ſo hätte man
ſchon früher mit einer Hebung unſerer wirtſchaftlichen Leiſtungs
fähigkeit rechnen können.

Jmmer fühlbarer wird es, daß wegen der geſtiegenen Löhne,
der hohen Preiſe für Rohmaterialien, der verteuerten Koſten für
Anlagen jeder Art die verfügbaren Mittel unſerer Induſtrie nach
und nach erſchöpft worden ſind und aufgefüllt werden müſſen. Jn
der Mitte vorigen Jahres wurde zunächſt die Beſchaffung neuer
Mittel durch die Ausgabe von Obligationen bewirkt, ſeit der
Jahreswende und weiterhin durch Erhöhungen, zum Teil durch
die Verdoppelung des bisherigen Grundkapitals. Dadurch werden
an den Kapitalmarkt große Anforderungen geſtellt. Die Er-
ſcheinung iſt international Jm Auslande hat ſie bereits ihren
Ausdrud in einer Steigerung der Diskontſätze der großen Noten-
inſtitute gefunden. Daß nicht durch ſchroffes Eingreifen des
Staates in das gewerbliche Leben das deutſche Kapital abge
ſchreckt wird, ſeine Mitwirkung zu leihen in einer Zeit, in der
es ſich darum handelt, unſerer Induſtrie diejenigen Mittel zuzu
führen, die ſie zur Steigerung ihrer Produktion und zur Erhal-
tung ihrer Kraft im Wettbewerb auf dem Weltmarkte befähigen,
iſt die Sorge der nächſten Zukunft.

Jm einzelnen iſt folgendes zu berichten:
Wie im vorangegangenen Geſchäftsjahr haben wir die

Bilanzzahlen unſerer ausländiſchen Filialen nach deren letzten
an uns gelangten Ausweiſen in unſeren Abſchluß unter vor
ſichtiger Bewertung der Aktiven eingeſtellt. Die Bearbeitung ihrer
Geſchäfte, ſoweit ſie durch den Friedensvertrag unſerer Mit
wirkung nicht entzogen iſt, erfolgt in beſonderen Abteilungen
innerhalb des Betriebes unſerer Zentrale.

Die von uns für Rechnung des Deutſchen Reiches und der
Reichsbank im Ausland übernommenen Verpflichtungen ſind
infolge der Steigerung der Wechſelkurſe erheblich größer als im
Vorjahre; auch die Avalverpflichtungen haben ſich aus dem
gleichen Grunde vermehrt. Doch iſt hervorzuheben, daß ſich in
beil t Fällen die Beträge in fremder Währung durch Abdeckun-
gen ſtark ermäßigt haben. Die Verminderung hat ſich im
laufenden Jahr fortgeſetzt, ſo daß Ende April noch 674 Millionen
Mark Verpflichtungen für Rechnung des Deutſchen Reiches und
der Reichsbank und 950 Millionen Mark Berpflichtungen aus
Avalen vorhanden waren.

Unſer Akzeptkonto iſt durch das Wiederaufleben des
ndeksverkehrs und beſonders wegen des vermehrten Außenre höher als im Vorjahr Beſonders iſt dies für einige

unſerer Filialen der Fall.
Unſere Niederlaſſungen haben befriedigend gearboitet.

Das Konto Vankgebäude iſt unverändert de
tie Aufwendungen für die beſondert dur-h die
unferer Filialen bedigten Neuerwerbungen und Reubauten
durch die vorgenommenen Abſchreibungen ausgeglichen wurden.

m Geſchäftsjahr hat ſich die Unruhe der Vanlkangeſtelltenn Tee Verhandlungen des Verbandes Berliner Bank
leitungen über den Abſchluß eines örtlichen Tarifvertrages,n Be d e sſpruchs vom 20. April 1919 geführt

wurden, verliefen ergebnislos. Um indes der ſteigenden Teue-
rung Rechnung zu tragen, bewilligten die Verbandsbanken den
Angeſtellten anſtatt der von ihnen vom Tarif erhofften Ein
kommenserhöhung eine Abgeltungsſumme und ließen
außerdem für die Zeit vom 1. Oktober 1919 ab eine Erhöhung
der Teuerungszulage eintreten, welche mit Beginn des
laufenden Jahres eine weitere Steigerung erfuhr.

Inzwiſchen war auf ſeiten der Angeſtelltenorganiſationen
das Verlangen nach Zuſammenſchluß der örtlichen Verbände der
Bankleitungen zu einem Reichsverbande und Abſchluß eines
Reichstarifs verſchärft hervorgetreten. Dem Verlangen
iſt durch Errichtung des Reichs verbandes der Bank-
leitungen entſprochen worden. Auch die Verhandlungen
dieſes Verbandes führten zu keiner Einigung. Der Reichsver-
band hat indes, ohne den am 3. März 1920 ergangenen Schieds-
ſpruch anzunehmen, den Angeſtellten die darin feſtgeſetzten Ein-
kommensbezüge mit Wirkung vom 1. Februar dieſes Jahres ab
in Form einer Neuregelung gewährt. Seine Erwartung,
dadurch Ruhe in der Angeſtelltenſchaft zu ſchaffen, iſt leider
nicht in Erfüllung gegangen. Nachdem ſchon früher in Ham-
burg und an einzelnen anderen Plätzen geſtreikt worden war,
brachen an zahlreichen Orten im Rheinland, in Weſtfalen,
Bayern, Sachſen, Schleſien und Oſtpreußen hartnäckige Streiks
aus, bei denen es vielfach, zum Teil unter Zuziehung von nicht
zu den Bankangeſtellten zählenden Elementen zu gewaltſamem
Vorgehen gegen die Arbeitswilligen und zu ſonſtigen bedauer-
lichen Ausſchreitungen men iſt. Nachdem die Streiks teils
zufammengebrochen, teils beigelegt waren, wurde die Arbeits-
einſtellung, ſoweit ſie noch bei Aufnahme von Einigungsver-
handlungen vor dem Reichsarbeitsminſterium veſtand, durch ein
Abkommen beendet, in welchem der Reichsverband für die Zeit
vom 1. April dieſes Jahres ab eine neue Erhöhung der
Teuerungszulage auf ſich nahm.

Die perſönlichen Aufwendungen für die Angeſtellten, welche
ſich für das Jahr 1917 auf 41,9 Millionen, für 1918 auf 60.,7
Millionen beliefen, erhöhten ſich für das Jahr 1919 auf 90,6 Mil
lionen und dürften ſich für das laufende Geſchäftsjahr
ſchätzungsweiſe auf etwa 180 Millionen Mark ſteigern.

Die Zahl der Angeſtellten am Ende des Geſchäftsjahres hat
gegenüber dem Stande vom 31. Dezember 1918 eine Erhöhung
nicht erfahren.

Der rege Geſchäftsverkehr und der erweiterte Geſchäfts
umfang brachten im Berichtsjahre eine außerordentlich große
Arbeitslaſt mit ſich. Hierzu trat die völlig unproduktive Arbeit,
die den Banken durch immer neue Geſetze und Verordnungen
insbeſondere auf dem Gebiete der Steuergeſetzgebung und der
Maßnahmen zur Verhütung der Kapitalabwanderung auferlegt
wurde. An die Arbeitskraft der Angeſtelltenſchaft mußten ganz
ungewöhnliche Anforderungen geſtellt werden. Wir erkennen
gern an, daß mit Eifer, zum großen Teil mit vollem Einſatz
aller Kräfte gearbeitet worden iſt.

Das Konto der Handlungsunkoſten zeigt ohne Berückſichti-
aung der Steuern und Abgaben eine Erhöhung auf
Mk. 117 437 473,81. Die andauernde und auch im laufenden
Jahr wieder in erheblichem Umfang vorhandene Steigerung
dieſes Kontos iſt für uns ein Gegenſtand großer Sorge.

Für Steuern und Abgaben hatten wir einſchließlich der
Rücklage für Zinsbogenſteuer und der Geldumſatzſteuer
Mk. 25 059 847,20 zu erlegen gegen Mk. 14 208 502,60 im
Vorjahre.

Der Ertrag aus „Dauernden Beteiligungen“ undKommanditen enthält die für 1918 vereinnahmten Dividenden auf
unſeren Beſitz an Aktien
der Deutſchen Vereinsbank (6 für 1919 gen

tder Eſſener Kredit- Anſtalt (9

der Hannoverſchen Bank 8 8der De enburg Hypotheken- und Wechſelbank (15 15
der Oldenburgiſchen Spar und Leih-Bank (10 10
der Pälziſchen Bank (6 Tder Privatbank zu Gotha (6, 71der Rheiniſchen Creditbank e
der Württembergiſchen Vereinsbank (7 7990und der Deutſchen Treuhand- Geſellſchaft (15 15

Das Anwachſen unſerer „Dauernden Beteiligungen“ erklärt
ſich aus unſerem Beſitz an Aktien der Reichsanleihe-Aktien-
geſellſchaft.

Die Deutſche Ueberſeeiſche Bank hat die Bilanz
für 1919 bis jetzt noch nicht fertigſtellen können. Es iſt jedoch
ein gutes Ergebnis zu erwarten, da nicht nur bei der hieſigen
Zentrale der e n zugenommen hat, ſondern auch die überſeeiſchen Niederlaſſungen mit dem Eintritt
des Friedenszuſtandes ihre Tätigkeit auf allen Gebieten mit
Erfolg wieder aufnehmen konnten.

Die Deutſch Ueberſeeiſche Elektrizitäts
Geſellſchaft wird für 1919 wiederum nur eine Dividende
von 6 auf die Vorzugsaktien verteilen, während auf die
Stammaktien eine ividend? nicht ausgezahlt werden
kann. Jm Jahre 1919 erreichten die Koſten der
Brennſtoffbeſchaffung ihren Höhepunkt. Seit Friedensſchluß
iſt hierin eine eſſerung eingetreten, ſo daß jetzt auch
in Buenos Aires wieder Ueberſchüſſe erzielt werden. Anderer-
ſeits macht fich jetzt aber auch die Notwendigkeit geltend, in der
Unterhaltung und Ausgeſtaltung der Werke vieles nachzuholen,
was während der Kriegsjahre unterbleiben mußte, und den
wachſenden Bedürfniſſen der in ſteter und vaſcher Entwicklung
begriffenen ſüd amerikaniſchen Arbeitsgebiete der Geſellſchaft
Rechnung zu tragen. Die gegenüber der Vorkriegszeit ſtark er
höhten Weltmarktpreiſe einerſeits, die kataſtrophale Entwertung
der Mark andererſeits ſtellten die Geſellſchaft hinſichtlich der
künftigen Kapitalbeſchaffung vor ein Problem, das unlösbar
ſchien. Die Verwaltung hat ſich daher ſchweren Herzens ent
ſchloſſen, den Aktionären das t einer ſpaniſchen Banken-

uppe zur Annahme zu empfehlen, das die Ueberführung der
bildende r Aktien

ktionäre erhalten danach im

d von 6 igen Rentenbons, teils in Form
ß ſie auch an der weiteren Entwicklung des

niſſen für alle Teile befriedigender Ausweg aus einer leider Un

Situation hetr ſo ſg. nen Jnitiative Entſtehung ndenkt, in fremde Hände übergehen zu ſehen.
das ickſal verſchiedenee

Die Deutſche
ſchaft verteilte wiederum 8

Petroleum Aktien Gefell o
Dividende. Die noch unter d



ende Steagug Romanag Aktien-
eſell ſchaft für Petroleum Jnduſtrie, Bukareft,
für das Jahr 1918 eine Dividende von 16 (wie für die

Vorjahre) erklärt.
Lloyd-Schiffahrts-Aktien-Die Bayeriſche

geſellſchaft hat ihren Verkehr im laufenden Jahr, zunächſt
allerdings in beſchränktem Umfange, wieder aufgenommen.
Die Bayeriſchen Stickſtoffwerke A.G. befinden
ſich in erfreulicher Entwicklung und haben neuerdings ihr Kapi
tal auf 18 Millionen Mark erhöht.

Von Gemeinſchaftsgeſchäften erwähnen wir:
e

der ReichsanleiheAktiengeſellſchaft,

Kapitalerhöhungen
der Hubertus Braunkohlen A.G. 6 Vorzugs-Aktien,
der Vraunſchweigiſchen Vank K Kreditanſtalt A.G.,
der Aktien- Geſellſchaft vorm. Seidel K Naumann,
der Mechaniſchen Baumwoll-Spinnevei und Weberei

Bamber
der F. H. Hammerſen A.-G.,
der Schubert Salzer Maſchinenfabrik A.-G.,
der Deutſchen Vereinsbank,
der Maſchinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.G.,
der Hirſch, Kupfer- und Meſſingwerke, Aktiengeſellſchaft,
der Vereinigten Fränkiſchen Schuhfabriken vorm. Max

Bruſt vorm. B. Berneis,
der Lübecker Privatbank,
der R. Wolf Aktiengeſellſchaft,
der Maſchinenfabrik Eßlingen,

Einführung von Aktien
des SiegenSolinger GußſtahlAktienVereins.

Von abgewickelten Geſchäften erwähnen wir: Ob-
ligationen der Badiſchen Anilin- und SodaFabrik, der Anhal
tiſhhen Kohlenwerke, der Braunkohlen und BrikettJnduſtrie
A.-G., der Geſellſchaft für Teerverwertung m b. H., der Ober
ſchleſiſchen EiſenbahnVBedarfs-Act.-Geſ., der Siemens K Halske

für den Saalkreis
Schauordnung für den Saalkreis.

Auf Grund der e 348, 856 bis 866 des Waſſergeſetes vom
7. April 1918 (Geſetzſ. S. 53) und des S 142 des Geſetzes über die
allgemeine Landesverwaltung vom 80. Juli 1883 (Geſetzſ. S. 195)
wird mit Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes folgende Polizei
Verordnung erlaſſen.

g 1. Für die Waſſerläufe im Saalkreiſe wird je ein Schau-
amt e

2. Das Schauamt beſteht aus 4 bezw. 53 Mitgliedern.
8. Den Vorſitz im Schauamte führt der im v zu

dieſer Behanntmachung je an erſter Stelle Genannte. Für den
Fall ſeiner Behinderung wählt das Schauamt einen Stellvertreter.

er unterzeichnete Landrat behält ſich vor, an den Dingen
des Schauamts teilzunehmen. on der Anberaumung der
Sitzungen iſt ihm unier Mitteilung der Tagesordnung Kenntnis
zu geben.

4. Das Schauamt iſt beſchlußfähig, wenn mindeſtens drei
Mitglieder anweſend ſind.

5. Das Schauamt entſcheidet mit Stimmenmehrheit; bei
Stimmengleichheit gibt der Vorſitzende den Ausſchlag.

6. Das Schauamt hat die ihm zugewieſenen Waſſerläufe
nach Bedarf zu ſchauen und feſtzuſtellen, ob die Waſſerläufe und
ihre Ufer ordnungsmäßig unterhalten werden.

Es hat auch die r der Waſſerläufe zu beaufſichtigenund insbeſondere zu ermitteln, ob eine ngaläüge Verunreini-

gung ſtattgefunden hat.veetrbent ängel und
der u igen Waſſerpoli es e mitzuteilen.Das Schauamt ſt befugt und Erfordern der Ver
waltungsbehörden verpflichtet, waſſer wirtſchaftliche Gutachten
über die ihm zugeteilten Waſſerläufe zu erſtatten.

8 8. Das Schauamt hat hinſichtlich der Waſſerläufe, derenUnterhaltung einer nach Erlaß dieſer Schauordnung errichteten
Waſſergenoſſenſchaft obliegt, auch die im 287 des Waſſergeſetzes
vorgeſchriebene Schau an Stelle der dort vorgeſehenen Schau
kommiſſion abzuhalten.

Werden Waſſergenoſſenſchaften für den Waſſerlauf gebildet,
tritt ein Mitgli einer ſolchen als weiteres Mitglied in das
Schauamt ein.

9. Das Schauamt ſowie deſſen mit r r
verſehenen Beauftragte ſind, unbeſchadet der Verpflichtung zum
Schadenerſatz nach F 866 Satz 2, S 185 Abſ. 2 und t 148 des
aergeſekſs befugt, die dem Schauamt unterſtellten Waſſer-
läufe, insbeſondere ſie zu befahren und die Ufer zu betreten.

S 10. Die Polizei-Verordnung tritt am Tage ihrer Ver
bffentlichung in Kraft.

Halle, den 8. Juni 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Anhang.

Schauämter werden hierdurch eingeſetzt:
1. Für den Wettiner Mühlgraben. Dieſes Schauamt beſteht

aus den Herren Bürgermeiſter Seibt, Mühlenpächter Ernſt
t Steinſetzer Birke, Landwirt Neugebohren, ſämtlich in

ettin.
2. Für den Vorflutgraben vom Dorfteich zum langen Teich

in den Saugraben im Amtsbezirk Nietleben. Dieſes Schauamt
beſteht aus den Herren Amtsvorſteher Sachſe, Gemeindevorſteher
Hammelsbeck, Landwirt Alex Schmidt, ſämtlich in Nietleben, und

Herrn r Lüders in Granau.8. Für den Stollengraben in den Saugraben im Amtsbezirk
Dieſes Schauamt beſteht aus den zu 2 genannten

erſonen.
4. Für den Kabelskebach. Dieſes Schauamt beſteht aus den

Herren Gutsbeſitzer Weber in Bennewitz, Gutsbeſitzer Henze in
Schwoitſch, Direktor Rotkamp in Gröbers.

5. Für den Gutenbergbach. Dieſes Schauamt beſteht aus
den Herren Rittergutsbeſitzer v. Arps-Aubert, Gemeindevorſteher
Lindenhahn und Kaufmann Milsdorf, ſämtlich in Gutenberg.

6. Für den Böllberger Mühlgraben. W Schauamt be
ſteht aus den Herren Amtsvorſteher Ulrich in Wörmlitz, Mühlen-
direklor Leiſtner und e Reichenbach in Böllberg.

7. Für den Rothenburger Mühlgraben. e Schauamt
beſteht aus den Herren Gemeindevorſteher Gölicke, Schloſſer
Thiele, Werksdirektor Grohbecker, ſämtlich in Rothenburg.

8. Für den Mühlgraben im Amtsbezirk Kroſigk. Dieſes
Schauamt beſteht aus den J Oekonomierat Hubbe in Kalten
mark, dem Gemeindevorſteher Geiſer in Kroſigk, dem Gutsbeſitzer
Paul Koch in Kaltenmark.

Bekanntmachung.
Anmeldungen der aus England, Frankreich, Amerika, Belgien,

Italien und Serbien noch nicht zurückgekehrten Kriegsgefangenen
müſſen bis ſpäteſtens den 15. Juni 1920 erfolgen.

Für die ordnungsmäßige Erledigung der Meldungen, dienach dem 15. Juni einlaufen, kann eine Gewähr ſt über
nommen werden.ird ausdrücklich darauf ger es ſich beie r um r t Weeluß Jr nicht aber um T Etelle, den 8. Juni

Der Hilfsausſchuß für die wirtſchaftliche Veihilfe
für gekehrte Kriegsgefangene des Saalkreiſes.v Ad. Thi el

Amtliche Bekanntmachungen

n Wahrnehmungen ſind
zu

d

vom 19. Mai 1920 (R. G. V. S.

A.G., der R. Wolf A.G. der ſchen
Harthau, der Lingner Werke A.-G., der Gewerkſchaft Carlsind der Gewerkſchaft Wilhelma Vraunkohlenwerk und Brikett

fabrik, der Donnersmarckhütte, Oberſchleſ. Eiſen und Kohlen
werke A.-G., Anleihe der Firma E. Merck Chemiſche ik und
Aktien der R. Wolf A.-G., der Schultheiß' Vrauerei A.-G., Fu
ſion Brauerei Pfefferberg A.G. vorm. Schneider Hillig; ferner
von Obligationen der Deutſchen Continental Gas-Geſellſchaft,
des Bochumer Vereins für Bergbau- und Gußſtahlfabrikation,
der Farbwerke vorm. Meiſter, Lucius Brüning, des Stein
kohlenbergwwerks Graf Bismarck, der Abert A.G. für Bergbau
und Hüttenbetrieb, der Rütgerswerke-A.-G., der Allgemeinen
ElektrigitätsGeſellſchaft, der Linke-Hofmann Werke A.G., der
Oberſchleſiſchen EiſenJnduſtrie, AktienGeſ. für Bergbau und
Hüttenbetrieb, die 4 Anleihe der Stadt Dresden von 10918, der
4 9 Sächſiſchen Staats Anleihe von 1919 und Aktien der Bude
rusſchen Eiſenwerke Akt.-Geſ., der Akt.Geſ. für AnilinFabrika-
tion, der Farbwerke vorm. Meiſter, Lucius Brüning und der
Anhaltiſchen Kohlenwerke.

Unſere Konſortial- Rechnung enthielt am Jahresſchluſſe
Beteiligungen an feſtverzinslichen Werten Mk. 1,841,760.80

an Aktien von Banken ſowie
Eiſenbahnen und anderen
Transportunternehmungen 1,557,040.20
an Grundſtücksgeſchäften 181693156

nd riedenen anderen Unter-ken z 16990, 423.06
an Kriegskreditbanken unKriegsgeſell ſchaften 1.592 24287

im Buchwerte von B.
Unſere Abteilung für Zahlungen an Kriegsgefangene und

Zivilinternierte wird wegen der inzwiſchen faſt reſtlos erfolgten
Rückkehr der Gefangenen demnächſt ihre Arbeit beendet haben.
Es war von vornherein beabſichtigt, aus eigenen Mitteln die Un
koſten der Abteilung zu tragen. Der Zuſchuß dürfte vecht erheb-
lich ſein. Zur Linderung des Elends der aus den früher feind

Bekanntmachung.
Der Verband für die Zucht des ſchwarzbunten Tieflandrindes

in der Provinz Sachſen veranſtaltet am Donnerstag, den 17. Juni
1920, vormittags 11 Uhr in der Viehhalle am Oſtbahnhof in
Stendal ſeine 75. Zuchtvieh-Auktion, zu der zirka 100 Bullen im
Alter von zirka 12 bis 20 Monaten des ſchwarzbunten Niede
rungsſchlages zum Verkauf gelangen. Die Tiere ſind von einer
Kommiſſion begutachtet und ausgewählt.

Halle, den 29. Mai 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Die Aberntung der Kirſchen an den Kreisſtraßen erfolgt in
dieſem Jahre für Rechnung des Kreiſes, und zwar iſt dieſelbe
Oebſtern gegen Zahlung eines Pflickerlohnes von 40 Mk. für den
Zentner übertragen worden. Eine geringe Menge iſt den
Oebſtern zur freien Verfügung gegen Zahlung einer Entſchädigung
von 45 Mk. für den Zentner an den Kreis überlaſſen worden.
Sämtliche übrigen Kirſchen- ſind an den Kreis abzuliefern. Als
Sicherheit für die Ablieferungspflicht haben die Oebſter eine
Kaution von 100 Mk. für den Zentner zu hinterlegen.

Die Aberntung geſchieht für die Straße:
TrothaPlötz 2,77— 46 durch Oebſter Hädicke in Nehli

7 J 2 6,0 Karl Schaaf
e e

Weſtewitz
Wilhelm Schaaf65 834 4 in g.I 4 9,0 10,6 I I Franz Kluge nWallwitz

C e e 10,7--11,3 I r Max Torer inieskau

I 3 J 7 11,913.2 v e Herm. Hartungin Nauendorf
Fr. Boskugel in

Löbejün
H. Schwalenberg

in Unterpeißen

Plötz- Domnitz 34,9-—36,9 3 7
Bebitz-Mukrena 1,6- 41
Garſena-Rothenburg 0,0 1,99

Kattau-Wieskau 00 04 mar Tänzer ine skau
Gröbers-Lochau 28- 5.8 Franz Laue inGröbers
Nietleben-Salzmünde 27 6,9 Otto Kamprath

in Dölau
Diemitz Reideburg 1, 32 Hermann Böhmen Halle

Die Verteilung der beſtellten Kirſchen an die Gemeinden er-
folgt demnächſt.

Halle, den 7. Funi 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Gemäß Ziffer 100 der Ausführungs- Anweiſung zur RGO.vom 1. Mai 1904 mache ich bekannt, daß die Renßernngen für

oder gegen die Ausdehnung der Schuhmacher-Zwangsinnung zu
Halle und Umgegend auch auf die Hanbwerker, die weder Ge
ſellen noch Lehrlinge halten, ſchriftlich oder mündlich in der Zeit
vom 14. bis 21. Ppi 1920 bei mir abzugeben ſind.

Die Abgabe der mündlichen W kann während des
angegebenen Zeitraumes werktäglich von 8 bis 8 Uhr in dem
Bureau für Jnnungsſachen, Halle, Stadthaus, Schmeerſtraße 1,
1 Treppe links, erfolgen.

Jch fordere hierdurch alle Handwerker zur Abgabe ihrer Er
klärung auf. Es ſind nur ſolche Erklärungen gültig, die er
r Ncgeſen, ob der Ausdehnung der Jnnung zugeſtimmt wird
oder n

Zur Abgabe einer Aeußerung ſind nur die in die Jnnung
einzubeziehenden Handwerker berechtigt.

Halle, den 28. Mai 10920.
Der Kommiſſar Pfautſch, Stadtrat in Halle.

Veröffentlicht.
Halle, den 2. Juni 10920.

Der Landrat des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Bekanntmachung.
Erſatz der Tumultſchäden.

Auf Grund der C r des Reichsminiſters des Jnnern
v 87) zur Ausführung des Geſetzesüber die durch innere Unruhen veruriegten Schäden vom 12. Mai

1920 (R. G. Bl. S. 941) wird folgendes beſtimmt:
Solange die Ausſchüſſe nicht beſtehen, welche über den

h ſowie über die Aufhebung und die Abänderung der
Feſtſtellung der Rente gemäß S 6 des geſamten Geſetzes vom
12. Mai 1920 zu entſcheiden haben, ſind die Erſatzanſprüche
wegen der Schäden, die an beweglichem und unbeweglichem Eigen-
tum ſowie an Leib und Leben im Zuſammenhange mit inneren
Unruhen durch offene Gewalt oder durch ihre Abwehr unmittel-
bar verurſacht ſind oder werden, bei dem Gemeindevorſtand der
Gemeinde anzum.lden, in deren Bezirk der Schaden verurſacht iſt.

Glaubt die Gemeinde für den Vermögensſchaden, für welchen
5 S 15 des Geſetzes vom 12. Mai 1 die bisherigen Geſetzena

ma
dur

ebend bleiben, nicht verantwortlich zu ſein, weil der Schaden
eine von außen her in den Gemeindebegzirk eingedrungene

Menſchenmenge verurſacht worden und in dieſem Falle die Ein
es letzteren zur Abwehr des adens außerſtande

ſei, ſo ſoll ſie die Höhe der angemeldeten Schäden der
emeinde oder den Gemeinden mitteilen, auf deren Gebiet die

h oder von deren Gebiet aus der Uesberfall ſtatt
t.

den 25. Mai 1020.
Der Miniſter des Jnnern.

Jre und.

lichen Ländern ſowie aus ElſaßLothringen und den
vertriebenen Deutſ haben wir in Gemeinſchaft
Banken unter Beihilfe des Reiches eine Reihe von
kaſſen ins Leben gerufen, deren Geſchäftsführung wir
damit verbundenen Arbeit unentgeltlich beſorgen. Dieſe
haben bis jetzt große Veträge an Hilfsbedürttige ausgezahlt
dadurch beigetragen, vielen Tauſenden die Not der Ueberga
zeit und die Errichtung einer neuen Exiſtenz zu erleichtern.

tritt miter Vortrag aus 19

Wir beantragen:r freien Rücklage zu überweiſen Mk. 5000000
e

e Angeſte n3. dem aus Anlaß des fürſgigjähri en Be 9
ſtehens der Bank neu zu bildenden
„Jubiläums-Fonds“ zu überweiſen

T 7 Dividende von 12 Prozent aufk. 275,000,000 Grundkapital an die Aktio

näre zu verteilen à 4000 000.5. dein eufſichisratbenſatzungs-
emäßen Gewinnanteil 7 vom
undert nach 61 Dividende und allenücklagen und Zuwendungen) zu über

weiſen und. 440866. den Reſt von e 11868809)auf neue Rechnung vorzütragen.

zuſammen M.
Das Vermögen der r Bank an Kaptal und Rücklagen beträgt ſomit 510 000 000.
Berlin, im Juni 1620.

Der Vorstand der Deutschen Bank
E. Heinemann P. M. Herrmann P. Mankiewitz C. Michalowsky

O. Schlitter G. Sehröter Dr. E. G. v. Stanuß O. Wassermann

Bekanntmachung.
Zu der Anordnung über r des Brot und Mehlver-

brauches vom 9. Auguſt 1919 wird folgender Nachtrag erlaſſen;Auf Grund der S 58-81 der de Sogeteeſdeorduung für die

Ernte 1919 vom 18. Juni 1919 (RGvBl. S. 525—535) wird die
Anordnung zur Regelung des Brot und Mehlverbrauches vom
9. Auguſt 1919 wie folgt geändert:

Artikel 1: F 11 erhält e Faſſung:
Auslandsfremde, die ſich durch erlegz ihres Paſſes alz

ſolche ausweiſen, und Militärurlauber haben Anſpruch auf
wöchentlich 4 Brotmarken oder 85 Reichsreiſebrotmarken.

Bei den Militärurlaubern iſt unter Angabe der 33 der
ausgehändigten Brotmarken der Zeitraum, für welche dieſe be
zogen ſind, auf dem Urlaubspaß zu vermerken.

Artikel 2: Dieſer RNachtrag trilt mit dem Tage der Veröffent-
lichung in Kraft.

Halle, den 1. Juni 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Die mit Genehmigung des Reichswirtſchaftsminiſteriums
feſtgeſetzten Preiſe für fetthaltige Waſchmittel betragen bis auf
weiteres für:

rm
m

1 Stück reine Kernſeife
1 Doppelſtück reine Kernſeife
1 Stück reine Feinſeife B5,
1 Stück Raſierſeife e e 250
1 Stück K. A.Seife r e e

36 Pfund-Paket Seifenpulver 8,50
1 PfundPaket Seifenpulver

Dieſe Preiſe ſind Höchſtpreiſe.
Die Seifen und Seifenpulverpakete werden in Zukunft mit

Genehmigung des Reichswirtſchaftsminiſteriums ohne Preisauf-
druck hergeſtellt.

Halle, den 81. Mai 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Der Lehrer Walter Böhmer in Löbnitz a. L. iſt an Stelle des er
krankten Schiedsmannes Bäckermeiſters Keitel in Löbnitz a. L.
als Schiedsmann für den Schiedsmannsbezirk Löbnitz a. L. auf
eine dreijährige, am 15. Mai 1920 begonnene Amtsdauer, gewählt
und verpflichtet worden.

Halle, den 29. Mai 10920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Das Roden feldmäßig angebauter Frühkartoffeln vor dem
1. Juli d. J. iſt verboten.

Der Kommunalverband behält fich in beſonders gearteten
Fällen das Recht vor, Ausnahmen zu geſtatten.

Halle, den 4. Juni 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Unter dem Rindviehbeſtande des Rittergutes in e iſt
der Ausbruch der Maul und Klauenſeuche amtstierärztlich feſt
geſtellt worden.

Aus beiden des Genannten wird deshalb ein Sperr
W gir gebildet, in welchen die nach den viehſeuchepoligzeilichen An
ordnungen des Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg vom

22. Mai 19129 vnaß t 21. Stück desenen Beſtimmungen, welche im

19. Mai 1914 10. Stüd deReg.- Amtsbl. von 1919
u

Reg.- Amtsbl. von 1914o venqten ſind.

Halle, den 4. Juni 1020.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Wie durch die Obſtzüchter mitgeteilt wird, ſetzt das ſchädlich
Abreißen der Blätter an den girſhbäumen jetzt wieder ein.

Jch verweiſe auf J 24 Ziffer 2 und 30, Ziffer 5 des Feld und
Forſtpolizei-Geſetzes vom 1. April 1880, wonach das unb
Abpflücken von Laub uſw. ſtrafrechtlich verfolgt wird.

ch erſuche die Organe der Gemeindebehörden uſw.
Uebertretung zur Anzeige zu bringen.Halle, den 9. Vun 1920.

Der Landrat des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Bekanntmachung.
Steuerhebetage im Rechnungsjahre 1920.

Die Hebetage im Saalkreiſe ſind in der Zeit vom 16. bis 26.
der Monate Mai, Auguſt, November und Februar fatgrleſt Die
Ablieferung der Steuern und Renten in den Kaſſenſtunden
von 85 bis 1235 Uhr vormittags gu erfolgen. Die im Vorſahre
in Reſt gebliebenen Steuern ſind umgehend abzuliefern, oder die
Reſte durch Abgangsftellung uſw. zu beſeitigen. An den beider

7 en v e e 28. bis 80.ibt aſſe wegen uHalle, den W. Juni 1920.
Kreiskaſſe 1.
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z d d nit I b n ri eS terhaktungsbetrage ders L anterharktunosboeiragoe
rcS nene nene r W r wen er h nenea I nur. 22- Halle Saale e Sonntag, den 15. Juni
w. je alte Väter zu ſein ſcheinen Fie ?och, wenn ich ſage hälti Achtungt So! Langſam!

m z Langſam! Vorſichtigl Vorſichtigl Daß mir die guten0000 und wie ſte wirklich ſind! Möbel nicht beſtoßen werden! Die haben Geld gekoſtet, viel
Geld! Sehr viel Geld! Hierhin kommt der Schreibtiſch,

Von Arthur Vietße, Halle. dorthin der Bücherſchrank! Dorthin die Chaiſelongue
war wie alle alten, guten, braven Voten h genau ſoll ſogar geſagt b

844086 gulen, „Gott ſei Möbel 4B. 30.55 fleißig, r W e rea en e er wie ſei Dank, daß die Möbe oben ſind!
pruchslos, treu, gewiſſenhaft ja und ſparſam, ſehr ſpar- Und auf die Dienſtleute hat tüchtie 7 r D ja und ordnungsliebend, ſehr ordnungsliebend! weil er en m S S t dte

apf- Seitdem er ſeine Staatsbeamtenpenſion verzehrte und hat ſich einen Wollappen geben laſſen und hat die Flächen
mit ganz ſeinem Herzenszuge leben konnte, war es mit
er hen nkeit und Ordnungsliebe ſchlimm geworden,
r ſchlimme ſchlimm, daß dieſe beiden Eigenſchaften die einzige

anlaſſung boten, das ſonſt ſo harmoniſche Verhältnis
owsky ſchen ihm und ſeinem unverheirateten, bei ihm logieren-
mann n Sohn hin und wieder, wenn auch nur für Stunden
eng e trüben,e

ehlver- Aber daran war nichts zu ändern!
laſſen: „Jhr ſeid ganz anders wie wirl Statt jeden Pfennig
für die z das kommende Alter zu ſparen, ſchmeißt Jhr's zum
rd die uſter hinaus! Euch wird s noch einmal ſchlecht gehen!

vom es ſage ich Euchl“
Er ſprach in ſolchen Fällen immer in der Mehrzahl, da

z h ſeiner Anſicht keines von ſeinen Kindern trotz aller ſeiner
hen und Opfer ſo geworden war, wie er es ſich gedacht

f d der bei ihm wohnende Sohn war, wie er meinte, der
rhl der zhlimmſte.
eſe be „Mit der Pünktlichkeit fängt das Leben an! und Ord-

ing iſt das halbe Leben
röffeni Das bekam der ſchon ins reife Mannesalker getretene

zehn mit anſchließender ernſter Ermahnung jedesmal zu
ren, wenn er ſich infolge einer geſchäftlichen Sitzung um
Ninuten zum gemeinſamen Mittageſſen verſpätet hatte
per etwa in Gedanken an dienſtliche Sorgen die Serviette
u dem Eſſen ungefaltet auf den Tiſch legte,

eriums Aber der Kern, der Kern!
bis auf Die Schale war rauh, das ſteht feſt!

Aber der Kern, der Kern
So hört!

Die Msbelgeſchichte.
gurückgelegte Erſparniſſe geſtatteten dem Sohne, an die

zeſchaffung einiger neuer Möbelſtücke zur Verbeſſerung
ines Heinis zu denken Nur ein Schreibtiſch, ein Bücher
t ank und eine Chaiſelongue ſollten es ſein! Mehr nicht!

Aber daran hing nun mal ſein Herz.
„Neue Möbel? Du biſt wohl nicht recht rer Sind

e die alten Stücke deiner Eltern nicht mehr gut genug?
Nußt du deine paar Spargroſchen gleich wieder vergeuden?
ſir kommt hier kein neues Möbelſtück ins Haus!

Wenn dir meine Einrichtungen nicht mehr paſſen, geh
hin du willſt

Mit einer nicht mißzuverſtehenden Handbewegung ſchnitt
er alte Herr jede weitere Diskuſſion ab.

Nun war guter Rat teuer!
Die Möbel waren nämlich eigentlich oder bielmehr

beſtimmt ſchon beſtellt. Für fünfhundert Mark!ans Geld für die Zeiten vor dem Kriege!
Abbeſtellen? Ging nicht!
Ausziehen? Ging noch weniger!l

e man kann's ja mal darauf ankommen laſſen, dachte
h Sohn.

Und die Möbel kamen und der Sohn war nicht zu
hauſe abſichtlich nicht! aber der Vater war da!

Und ſo erzählte die Schweſter dem Bruder er lief
kepauf, treppab.

Nehmen Sie ſich mit den koſtbaren Sklſicken in acht.oben Sie nicht an! Dort kommt eine Ecke! Halt! Warten

arteten

Nachdruck derboten)
Plaudereien aus Deutſch Oſt Afrika

Von H. Mörchen Halle
W.

W Eine Fahrt im Einbaumreß. n
rudern lieben überha das Waſſer, aberenartiges iſt es, in en ſehen Einbäumen

ſehren. Manche ſind ſo ſchmal, de man kaum Platz hat zum
ſehen auf dem Grunde des Fahrzeugs. Einige wieder ſind
v und breit genu man einen Koffer oder eine Kiſteweinſtellen kann; an äßt es ſich erheblich bequemer ſihen.

e gang großen Einbäume, in denen ein fſoſtuhl ſtehen
mn, ſind ſehr ſelten und man genießt ihr Vorhandenſein immer
t einer gewiſſen ſtillen Verwunderung. So verſchieden nun

die Negerkähne von einander ſind, eins haben ſie grmeinſam:
ich die Löcher, Spalten und Riſſe, die aber nicht weiter

ſt zu ecwecken brauchen. Sie werden mit Papyrus, Schilf,
Grasbüſcheln oder ſonſtigen Gegenſtänden zuge-

dem das hereinlaufende Waſſer hinausgeſchöpftn einmal gar zu eig eindringen ſollte. n
heute in unſerem auf der unteren Sitzfläche7 tat e. ſtrahlenden Sonne. Wie

auf einem reigzenden, ſchmalen Binnenſee. Schrotfl

kann,

an

ort ein paar majeſtätiſche Pelikanel
er ihnen folgen ſoll, damit wir ſie näher betrachten
4 ie ſind bei der Arbeit. Einen kleinen Fiſch dem

holen ſie aus dem Waſſer herauf, werfen ihn ein wenige t den Haute e e tdich n e e enke ſie uns
A Ainhaum M in auhgchählten Baumſtammn.

iſt faſt in jedem Einbaum ein kleines Holggefäß.

e

nachpoliert, und dann hat er ſie geſtreichelt, und lange hat er
mit qualmender Pfeife vor den ſchönen neuen Sachen ge
ſtanden!

Aber als der Sohn heimkehrte ſehr pünktlich, um an
dieſem kritiſchen Tage alle überflüſſige Mißſtimmung fern-
zuhalten, und als der Sohn vorſichtig und ſchüchtern fragte,
ob g Möbel angekommen wären, erhielt er die kurze Ant
wort:

„Drüben ſteht der überflüſſige Kramt“
Und richtig, da ſtanden ſie ja, die Repräſentanten der

verſeuchten Neuzeit, das ſündige Gerät!
Acht Tage ſpäter fand der Sohn ſeinen Vater an ſeinem

Schreibtiſch einen Brief ſchreibend (piano):
„Es ſchreibt ſich doch ſchön an dem verfl Ding!

Aber da iſt ſchon ein Tintenfleck, das iſt nicht nötig!
(orescendol):

Jhr geht mit den Sachen um, als hätten ſie kein Geld
gekoſtet, und und und wenn man ſich auf die Chaiſe-
longue legt, zicht man gefälligſt die Schuhe aus, verſtehſt
du mich?“

Gerviß verſtand der Sohn ihn!
O Sind nicht alle alten Väter gleich?
Und muß man ſie nicht lieb haben deshalb?
Ein ſüßer Kern in einer rauhen Schale.
Aber laßt Euch nur nicht mal in, Euer Herz ſehen, Jhr

S n allen Herren! Ja nichtl Nehmt Euch nur ja
n acht

Warum verſchließk Jhr's den Söhnen und nicht auch
Euren Töchtern?

Schimpft nur recht fleißig, damik Eure Söhne nichk mal
merken, daß Jhr ihnen im Jnnern noch ſogar recht gebt und
viel tauſendmal beſſer ſeid, wie Jhr zu ſcheinen Euch bemüht!
Ja nicht!

Aber wir lieben Euch trotzdem ſo, wie Jhr ſeid!
Die Hundegeſchichte.

Nun krug es ſich zu, daß der Sohn, ermutigt durch die
Möbelgeſchichte einen Schritt weiter ging und ſich die An
haften eines Hundes ins Auge zu faſſen getraute.

ho
Da haben wir's!
„Vom Pferd auf den Eſel und vom Eſel auf den Hund!“
War der Sohn reif für das Tollhaus?
„Glaubſt du etwa, die koſtbaren (7) Teppiche hätte ich

mit Muttern gekauft, damit du Hunde (Mehrzahll) an
ſchaffſt, die alles kaput freſſen? Seid froh (galt allen Kin-
dern, anweſenden und abweſenden), wenn ihr immer genug
u eſſen habt, müßt ihr (die Schweſter war ganz unſchuldig!)
a noch einen Freſſer mehr ins Haus nehmen?“

Das Zureden der Schweſter, welche ſich durch abſolute
Anſpruchsloſigkeit und Pünktlichkeit gegenüber dem unge-
ratenen (7) Sohn die beſondere Zuneigung des Vaters er-
worben hatte, brachte ſchließlich zuwege, daß der Vater die
Anſchaſfung des Hundes unter der Bedingung zuließ, daß er
nicht ins Haus kam, ſondern auf dem Hof blieb.

Nach einigen Tagen entdeckte der Sohn einen neu ange-
fertigten Kaſten mit gefülltem Kiſſen in einer Ecke am Ofen
des Eßzimmers.

„Was ſoll das?“

P peanngleiten, ſo daß unſer Einbaum ihnen nicht mehr folgen
n.

Wir rudern um einen Vorſprung herum und vor uns liegt
eine wunderbare Bucht voll rötlicher und bläulicher Lotosblumen.
Die Ufer ſind von Bäumen umſtanden, die ihre Schatten weit
hinaus auf das Waſſer werfen. Die federleichten, ſchwarzen
Waſſerhühner mit dem leuctend weißen Fleckchen am Kuopfe,
etlen von einem Lotosblatt zum andern über die Waſſerfläche
d Blaugrüne, ſchillecnde Libellen tanzen über den roſa Schüf

lüten. Falter, die wie aufgeblühte bunte Stiefinütterchen aus
hen, wiegen ſich in der heißen Luft. Einen ſchöneren Platz zum
uhen Bnnen wir nicht finden. Der Fährmann zieht die Ruder

ein und ſteckt ſich ſeine Pfeife an. Wir eſſen, trinken und tun
dann ſo recht von Herzen gar nichts, bis die ſinkende Sonne uns
zur Heimkehr mahnt. Vier Wildenten müſſen ihr Leben laſſen,
um uns am andern Mittag ſchön gebräunt an die Fahrt zu er
innern. Bald kommen wir an die Abfahrtſtelle zurück, lohnen
den Bootsmann aus und ein ſcharfer Ritt bringt uns gerade mit
einbrechender Dunkelheit heim.

V.
Negergeſang.

Schon ſinkt im Weſten die Sonne. Kommt, ſäumt nicht Ge
fährten! Weit noch iſt der Weg durch die Steppe. Eilt Euch, da
uns kein Ungemach treffe. Jm Oſten ſteigt J die Nach
empor, gehüllt in graue Gewänder. Was mag ſie darin wohl
bergen Sind es die Schatten der Ahnen, die kommen, umdige zu nehmen Haben im goldenen Lichte der Sonne die

Lebenden ihrer gedacht oder hat man ſie, die Geweſenen, ver-
geſſen Hat man ihnen auch Speiſe und Trank als Opfer ge-
yrhg Sonſt weh Euch, ſie ſinnen auf Rachel Warum ſollt

hr länger noch leben, euch freuen und jung ſein? Krankheit
verzehre die Glieder und mache Euch uns gleich, uns, den
Schemen.

Seht, ſchon rötet der Himmel ſich und Glanz umſäumt die
Wolken. Kommt doch und eilt, warum ſollen wir alle verdecben?
Schon ſinkt des Tages helles Geſtirn, leis regt es ſich in den
Büſchen, und die Stimmen der Nacht erwachen. Hört ihr das
Bellen des als Er j ſeine Beute. Grünlich glimmern
die Lichter des Raubtiers. Faßt feſter den Speer und a

Pfeil auf die Sehne. Eilt Gefährten, eilt heimwärts zur Hüttel

mr W

hen zettung
1.9-2-0

„Einen Hund kauft Jhr (Mehrzahl!), aber daß der Hund
auch ein Lager braucht, daran denkt Jhr natürlich nicht!
Wann wird Euch mal der Verſtand kommen! Vor 40 Jahren
ſcheinbar nicht!“

Und den Kaſten hatte der Vater mit eigener Hand an
gefertigt.

Der Hund kam ein herziges Dackeltier!
Der Vater ſaß mit dicken Filzſchuhen lang ausgeſtreckt im

Lehnſtuhl der Dackel nahm an, daß der Vater ſeinetwegen
mit den dicken Filzſchuhen lang ausgeſtreckt im Lehnſtuhl ſaß
und machte ſich alſogleich ohne Zeitverluſt daran, die Filz-
ſchuhe auf ihre Feſtigkeit zu prüfen.

„Geh' weg, du dummes Tierl!“
Das war noch voller Ernſt!
Aber wie Dackel ſind unermüdlich und

droſſen.
Doch es blieb dem Vater am erſten Tage Ernſt mit

ſeiner Feindſchaft.
Am zweiten Tag lag der Vater mit dem Dackel zu

ſammen auf ſeines Sohnes Chaiſelongue und ſchlief und
damit war die Freundſchaft zwiſchen beiden beſiegelt, und als
die Staupe kam, trug der Vater in aller Frühe den Hund, in
ein Tuch gewickelt, perſönlich in das Hundeaſyl und als
der Hund ſein kurzes Leben beendet hatte, kam der Vater
tränenden Auges heim und wollte keinen Hund mehr haben,
weil er den Dackel zu gern gehabt hätte!

Alte Väter ſind ſich alle gleich!

unver-

und fangen an, faſt unmerklich ſchneller und immer ſchneller j Noch über die Bergeshöhe und wieder hinab zu dem Sumpfe.

Wie oft mögen ſolche und ähnliche Geſchichtchen auf der
Erde paſſiert ſein!

Nehmt Jhr Väter es übel, wenn Jhr entdeckt ſeid?
Schimpft nur tüchtig weiter! Wir lieben Euch doch!

Das Radeln als Schönheitsmittel. Gar manche eifrige
Radlerin verſagt ſich an heißen ſonnigen Tagen den Genuß einer
Radfahrt, weil ſie für ihren Teint fürchtet. Wirklich ſpüren
Damen mit einer zarten Haut nach einer ſtrammen Fahrt in
der Sommerhitze oft ein unangenehmes Brennen mit Rötung
oder Bräunung der Geſichtshaut, ebenſo wie ſich Sommerſproſſen
ſtärker zeigen. Dieſe kleinen Schönheitsfehler laſſen ſich durch
ganz einfache unſchädliche Mittel leicht beſeitigen; man wird
bald merken, daß bei richtiger Hautpflege der Teint beim Rad
fahren ſich ſehr verſchönert, klarer, veiner und friſcher wird.
Dieſe Wirkung des Radelns beruht auf der geſundheitlichen
Wirkung des Radfahrens, denn nur der geſunde Menſch erfreut
ſich klarer, reiner Geſichtsfarbe. Zunächſt darf man beim Radeln
niemals einen Schleier tragen, am wenigſten einen ſchwarzen.
Der Schleier iſt der ärgſte Teintmörder. Dann darf das Geſicht
nach einer ſtarken Fahrt niemals ſofort gewaſchen werden. Man
reibe es ſanſt mit einem weichen Tuch ab; erſt nachdem man ſich
völlig abgekühlt hat, wäſcht man ſich das Geſicht mit lauem
Waſſer, dem man etwas Milch oder einige Tropfen Benzos oder
etwas Borax zugeſetzt hat, je nachdem einem die Mittel zur Ver
fügung ſtehen. Nach ſtarken Touren reibt man das Geſicht unit
etwas gutem Goldcream ein, läßt dieſen zehn Minuten wirken
und reibt es dann ſehr gut ab. Ausgezeichnet für die Haut und
das beſte Mittel gegen Röte und Brand ſind Waſchungen mit
ſaurer Molke, welche die Haut weiß, weich und glalt macht.
Wähvend der Fahrt, etwa bei kurzer Raſt, find Abreibungen init
einer Zitronenſcheibe ſehr wohltuend, erfriſchend und ühlend.
Nur halte man ſtets feſt, niemals das ſtark erhitzte Geſicht mit
kaltem Waſſer zu waſchen.

Ein Geſchoß nach dem Monde. Wenn ſich die Angaben des
amerikaniſchen Profeſſors H. Goddard vom Clark College bewahr-
heiten, hat die Phantaſie Jules Vernes von der nach dem Monde
abgeſchoſſenen Kanonenkugel Ausſicht auf Verwirklichung. Er
hat eine Rakete von 14 Zentner Gewicht konſtruiert, welche durch
Exploſionen während des Fluges eine ſolche Geſchwindigkeit erhalten ſoll, daß ſie die Erdatmoſphäre völlig durchſchneiden und
in den Weltraum hinausgelangen kann. Man erwartet von der
Rakete eine große Förderung der Meteorologie und rechnet da
mit, daß ſie ſchließlich den Mond erreichen dürfte. Die Ankündi-
gung des Profeſſors Goddard bei der bekannten Smithſonian Jn-
ſtitution iſt am 1. Februar d. J. erfolgt, es handelt ſich alſo um

keinen Aprilſcherz!

Nun berührt auch die Sonne den Streifen der Erde, der ihr
Antlitz verhüllt bis zum anderen Tage. Eilt weiter, ſpringt wie
der flüchtige Buſchbock, den ihr im Laufe ergreift.

Dicht und düſter ſteht der Hain von Bananen. Kommt, wir
müſſen hindurch, und nun überfällt auch das Dunkel die Erde.
Doch der Hof iſt erreicht und das fläckernde Herdlicht wirft breiten,
behaglichen Schein weit aus der Hütte heraus. Schwarg und
rieſig breitet die Nacht ihre Flügel, und ſchauerlich tönt das Lachen
der ſchleichenden, feigen Hyäne.

Hört ihrs, Gefährten? Mögen die Ahnen uns mild ſein.
7

Was hat die Entdeckung von Amerika gekoſtet Forſchun-
gen in den alten Archiven von Genug haben ergeben, daß die
Entdeckung von Amerika durch Columbus die runde Summevon 7000 Hollars gekoſtet hat. So hoch belief ſich die Summe,
welche die Königin Jſabella für ihren Schützling aufbrachte; ſie
verpfändete dafür ihre Juwelen. Der Wert der „Flotte“ des
Columbus betrug 8000 Dollars, drei Karavellen zu je 1000
Dollar. Der „Admiral“, d. h. Columbus ſelbſt, bezog ein
Jahresgehalt von 800 Dollar, ſeine zwei Unterkapitäne je 200
Dollars, und die Matroſen bekamen monatlich 254 Dollars bar,
daneben natürlich die Verpflegung Was dann noch von 7000
Dollars übrig war, ging für die Verproviantierung und etwas
Munition darauf. Das waren billige Zeiten.

Der Urſprung des Papiergeldes. Jn der Heidelberger
Bibliothek befindet ſich eine Handſchrift über die Belagerung
Grandas vom Jahre 1487. Jn ihr wird beiläufig die Belage-
rung der Feſte Alhama erwähnt, die im Krieg Granadas gegen
Kaſtilien der Hauptſtützpunkt der Mohamedaner geweſen war.
Dem Befehlshaber der Belagerungstruppen, dem Grafen Ten-
dilla, gebrach es im Laufe des Krieges an Geld. Da nun ſeine
Söldner unter Androhung der Meuterei ihre Löhnung forder
ten, entſchloß ſich der Graf zu einem bisher unverſuchten Zah-
lungsmittel. Er ſchrieb auf Papierſtreifen verſchiedene Sum-
men, ſetzte ſeinen Namen darunter und deckte damit ſorne Sold-
ſchuldon. Da er fich mit ſeinem ritterlichen Wort für die Ein
löſung verpfändet hatte, nahmen auch die Bürger des kleinen
Städtchens die Papierſcheine an, bis ſie der Graf zu gelegener
Zeit einlöſte. Die Jdee wurde von klugen Kaufleuten aufge

griffen und ſpäter von dan Regierungen übernommen



Womit ſollen wir uns kleiden
Von Anna Plothow.

Leider ſind wir nicht in der glücklichen Lage der Ldem Felde, denen das lichſte Kleid von ſelber au e gen
wächſt, und die große Stoffknappheit und die durch bedingte
Sia ger i i Kleiderfrage zu einer ernſtenSorge. Wer ſich mit neuer Kleidung verſehen wi iGeld in ſeien Vonge tun. 4 veries in witz ſehr vier

Was aber ſollen die Leute mit ſchmalem Geldbeutel tun
Ganz auf Anſchaffungen verzichten können auch ſie nicht, wenn
ſie nicht ihr Anſehen und Ausſehen und damit ihr Selbſtgefühl
berabſeten wollen. Für die vielen außerhäuslichen ufe,
denen die Frauenwelt jetzt nachgeht, iſt eine ſauber gepflegte Er
ſcheinung geradezu Vedürfnis geworden. Zudem iſt unſer Ge
ſchmack verwöhnter, unſer Auge kritiſcher geworden. Eine alt
modiſch und geſchmacklos gekleidete Lehrerin würde ſich von
ihren Schülerinnen verſpottet ſehen. Auch die Verkäuferin, die
Bureauangeſtellte wollen wir zierlich gekleidet ſehen, das derbe
Kleid der früheren Dienſtmagd wäre für unſere heutige Haus
gehilfin unmöglich.

Wie iſt das heute durchzuführen
Zunächſt müſſen wir die Menge der Anſchaffungen beſchrän

ken; wer ſonſt drei neue Sommerkleider kaufte, wird ſich mit
einem begnügen müſſen. Die wie alles andere anarchiſch ge
wordene Mode zeigt bald den engen kurzen Rock, bald bauſcht ſie
die Faltenfülle des weiten Rockes panierartig auf den Hüften.
Praktiſche Frauen werden alle Modeauswüchſe vermeiden, den

u engen und kurzen, den zu ſehr gebauſchten Rock ablehnen, um
länger im Bilde der wechſelnden Mode zu bleiben.

Das Praktiſchſte bei geringer Toilettenauswahl bleibt immer
das Jackenkleid. Es iſt für alle Zwecke, für die Straße wie für
das Haus, für das Bureau wie für die Klaſſe, für Beſuchszwecke,
ja ſelbſt für kleine Geſellſchaften verwendbar. Es iſt das wand-
lungsfähigfte Kleid, denn je nach der dazu getragenen Bluſe kann
es einfach und ſchlicht oder ſchick, mit einer ſeidenen Ueberbluſe
ſogar ſehr elegant wirken; die Jacke erſetzt einen Frühjahrs- und
Sommermantel.

Die Auswahl an Stoffen ſür ſolche Jackenkleider iſt augen
blicklich nicht groß. Ein etwa 130 Zentimeter breiter Koſtümſtoff
koſtet 79 Mk., recht minderwertiger Cheviot (120 Zentimeter breit)
225 Mk. das Meter; für gute engliſche Stoffe ſteigen die Preiſe
bis 800 Mk. das Meter an. Da empfiehlt ſich ein baumwollener
Frotté (120 Zentimeter breit) zu 85 Mk., eine baumwoklene Ga-
vardine (100 Zentimeter breit) zu gleichem Preis. Ein hell-
gelber, ſeidenglänzender Panamaſtoff iſt für 36 Mk. zu haben.

Faſt vorteilhafter ſtellt ſich der Kauf eines Seidenkleides.
Der Seiden-Frotté, allerdings nur 70 Zentimeter breit, koſtet
nur 75 Mk. Jn ihm ſchwelgt zurzeit die Fabrikation, denn ſie
brachte ihn in allen Farben auf den Markt. Es gibt dunkle Far
ben und helle, matte und grelle; unter letzteren ein wunderbar
leuchtendes Grün, Veilchenblau und Kirſchrot. 5 Meter reichen
hiervon zum Kleid.

Ebenfalls eine reiche Farbenauswahl gibt es in Seiden-
Gabardine, ein ſchöner, glänzender und ſchmiegſamer Stoff, der
(124 Zentimeter breit) 180 Mk. koſtet; hiervon reichen 356 Meter
zum Kleid.

Für Schwarz, das als Feſtkleid zurzeit die große Mode iſt,
nicht nur für alte Damen, ſondern auch für junge elegante
Frauen, gibt es einen Ducheſſe-Muſſelin (85 Zentimeter breit),
der in drei Qualitäten 98, 10 und 180 Mk. koſtet. Taffet doppelt
bveit koſtet 89 und 1380 Mk

Was aber ziehen die Bräute an
Da Opalbat das Meter 62 Mk. koſtet, iſt es auch hier rat

ſamer, Seide zu wählen. Popeline (Seide mit Baumwolle) koſtet
135 bis 140 Mk., Eolienne, ein wundervoll ſchmiegſamer Stoff
Seide mit Wolle), 190 Mk., Liberty-Seide 280 Mk.

Als leichtes Sommerkleid für die Jugend und Feſtkleid kommt
wohl zumeiſt Voile in Frage. Der bedruckte Scheilerſtoff koſtet
(105 Zentimeter breit) etwa 29 bis 388 Mk. Bedruckter Muſſelin
für Bluſen iſt für etwa 17 bis 18 Mk. zu haben. Weißer Waſch
krepon koſtet das Meter etwa 165 Mk. Beſtickter tiſt von
21 bis 34 Mk.

Einen Ausweg in dieſer Kleidernot haben die Schleſierinnen
efunden, die von früher her grobe, handgeſponnene Bettlaken be-
itzen. Sie laſſen ſie in ſchönen Farben einfärben und Kleider
daraus machen. Mit einer Verzierung aus ſchmaler 7
leichter Stickerei oder weißen Leinenpaſpeln wirken ſie ſehr vor
nehm und können zur Not auch im Winter unter dem Mantel ge
tragen werden.

Koſtet der Stoff ſoviel, ſo muß der Ausputz des Kleides billig
ſein. Das Schönſte und Modernſte iſt diskvete Stickereiverzierung
am halsfreien Ausſchnitt, an den Aermeln, zuweilen auch am
Rockſaum. Zwar iſt auch hier das Material teuer, aber in den
Nähtiſchen der Frauen finden ſich noch Seidenreſte von früheren
Handarbeiten ſowie Metallfäden, die mit Glück verwendet werden

können. Eine kleine geſtickte farbige Borte belebt ein einfarbiges
Kleid wundervoll und p ihm eine höchſt perſönliche Note.
G r t Stiefel läßt m v allen möglichen

a ie man mi maler Häkelſpi rivoliDen a ganz ſch Häkelſpive oder Frivoli
Ohne Handſchuhe werden wir uns wohl in dieſem Sommer

behelfen müſſen. Die Strümpfe, die auch r teuer
ſind, nähen findige Frauen aus alten Herrentrikots oder aus zwei

Bluſenfarben ſelbſt eingefärbt werden.
Sommerſchuhe und Stiefel läßt man aus allen möglichen

Stoffreſten anfertigen, um das keure Leder zu ſparen. Die
Stulpen langer Handſchuhe, die meiſt noch wohlerhalten ſind,
wenn der Handſchuh verbraucht iſt, geben einen haltbaren
Schuhbeſatz.

Auch der Sommer vergeht, und man muß an Wintermäntel
denken. Wollene weicht Decken aus Heeresbeſtänden, die man hier
und da noch zu kaufen bekommt, geben ein pkachtvolles Material
für warm. unverwüſtliche Wintermäntel.

Entbehrlich iſt das Tiſchtuch, das man durch eine Wachstuch-
decke oder ein Papiertuch erſetzen kann, nicht aber das Hemd.
Aus dünnem Tiſchzeug laſſen ſich im Notfall Hemden machen.

Und zum Schluß noch eins: die deutſche Frau muß öfter in
den Spiegel ſehen. Sie muß ihren Körper genau kennenlernen
und den Mut haben, ſich die Mängel im Wuchs, in der Geſichts
bildung und Hartfarbe Die Kleidung ſoll dieſe
Mängel liebevoll zudecken, nicht unterſtreichen. Wenn ſie das be
rückſichtigt, wenn ſie nur Farben trägt, die zu ihrem Teint und
Haar paſſen, und Formen, die ihrem Wuchs, ihrer Erſcheinung,
ihrem Alter anſtehen, wenn ſie die herrſchende Mode darauf hin
für ſich leiſe abändert, ſtatt ſich ihr ſklaviſch zu unterwerfen oder

zu übertrumpfen, ſo wird ſie in aller Not der
eit doch die Anmut und Würde der Erſcheinung wahren.

Der Hut
Es gibt heute Menſchen Männer und

dem Hut ein überflüſſiges Kleidungsſtück ſehen und ihn darum
verbannen wollen. Gewiß iſt dieſe Anſicht heute, da die Preiſe
für gutes Hutmaterial ſchwindelnde Höhen erreicht haben, vom
wirtſchaftlichen Standpunkt aus begreiflich. Doch der üeſthet
D. gegen die Verbannung des Hutes auflehnen. Für ihn
iſt Hut ein unbedingt notwendiges Teil des Straßenanzuges;
notwendig, um das Bild, das der bekleidete Menſch auf der
Straße abgibt, gewiſſermaßen abzuſchließen. Ein Menſch im
Straßenanzug ohne Hut kann niemals das Auge eines
Aeſtheten befriedigen. Worin das begründet liegt? Ich denke
darin, daß man durch die größeren Entfernungsmöglichkeiten auf
der Straße einen beſſeren Ueberblick über die Geſamterſcheinung
eines Menſchen gewinnen kann als im Hauſe. Da wirkt der
Kopf zudem durch den Mantel, das Cape oder dergleichen
maſſiger gewordenen Erſcheinung meiſt zu klein. Der not
wendige Ausgleich kann ſelbſt durch einen kleinen Hut ſchon
geſchaffen werden. Dann aber iſt der Hut notwendig als Um
rahmung des Geſichtes, als Hintergrund. Jm Zimmer ſehen wir
mit dem Menſchen gleich die Wand als Hintergrund für ſeine
Erſcheinung mit. Auf der Straße rückt der Hintergrund weiter
fort und mufßz darum ſehr viel weniger einheitlich geſehen verden,
weil vielerlei Dinge zugleich in das Blickfeld einrücken. Die
daraus folgende Gefahr iſt, daß der Kopf vor dieſem Hinter
grund verſchwimmt und von dem Auge nicht mehr mit der not
wendigen Klarheit als zur Erſcheinung gehörig geſehen werden
kann. Aus ſolchen und ähnlichen Betrachtungen und Beobach
tungen heraus ergibt ſich die künſtleriſche Not wendigkeit des
Hutes. Und der Urſprung unſeres Hutes iſt gewiß nicht nur
auf reine Zweckmäßigkeit zurückzuführen.

Heute nur iſt manchesmal guter Rat teuer, wenn ein Hut
angeſchafft werden ſoll. Früher hatten ſich geſchickte Hände aus
einer fertiggekauften Linonform und Seide oder Strohborte
ſchnell einen neuen Hut zurechtgezimmert. Doch heute koſtet eine
ſolche Form 16--20 Mark und iſt zudem noch teilweiſe aus Pa

ier und darum von erheblichem Gewicht. Um eine gute feſte
orm ſelbſt herzuſtellen, iſt mancherlei huttechniſches Können

notwendig. Die Mode kommt ja aber den geſchickten und ſpar
ſamen Frauen ſehr entgegen mit den weichen Hutformen.
Die Grundform für einen Hutkopf kann alſo gut aus Gaze her
geſtellt werden, etwa wie ein Südweſterkopf oder mützenartig
aus Kreisausſchnitten.

Die Krempenform wird aus Linon hergerichtet, eventuell
aus einer alten Hutkrempe, die durch ganz dünnes Leimwaſſer
wieder neuen Halt bekommen kann, oder durch Trockenplätten
der angefeuchteten Form. Der Rand der Krempe wird durch
einen Draht geſteift und mit leichtem Stoff eventuell Kreppapier
eingefaßt, damit die ſcharfe Kante des Formmaterials die über
geſpannte Seide nicht durchreibt und ſelbſt mehr Halt hat, z. B.

bei Strohbortenhüten,

die in

aar eigenen Strümpfen zuſammen, die dann mit ſchönen

in erWer ſo ſeine Hüteſelbſt in dieſen teuren hen W r z vir Der
mit einem Hute auf der Straße und bei ſeinen Veg enmen
erſcheinen können. annte

Wie die Völker der Erde küſſen
Welche Bedeutung der Kuß erlangt hat, iſt bekannt. Jn

einen verſchiedenen Gattungen ſpielt er im öffentlichen und vri
vaten Leben aller Völker eine wichtige Rolle. Auch ſeine Formen
ſind mannigfaltig; t nach der Anſchauung n t
Klaſſen hat ſich hier die eine, dort die andere als die berechtigte
eingebürgert. Nur wenn die unverfälſchte Natur ihr Recht ver
G erſcheint er wohl jederzeit und überall in der gleichen

eſtalt.
Jm Altertum war die Züchtigkeit beim Küſſen groß. und in

der alten Geſetzgebung ſpielt der Kuß eine bedeutende Rolle. Man
ing damals von der Anſicht aus, daß der Kuß ein Zeichen der
Semeinſchaft des Leibes ſei, und daher rechtmäßig nur in der

Ehe ſtattfinden könne. Die Küſſe betrachtete man als Pfänder der
Ebe, und es pflegten daher die alten Griechen bei den Verlöb
niſſen das Liebesbündnis mit ein Handſchlage und einem
Kuß zu bekräftigen. Der Kuß der Verlobung hatte eine
rechtliche Bedeutung. Schon im ſpäteren römiſchen Recht finden
wir die Beſtimmung, daß, wenn der Bräutigam der Braut Ge
ſchenke gegeben und ſie dabei geküßt hatte, und dann er eder die
Braut vor der Heirat ſtarb, die Braut oder deren Erben die
Hälfte der Geſchenke behalten durften und nur die andere Hälfte
zurückgeben mußten. tte der Bräutigam aber die Braut nicht
geküßt, ſo mußten, im Falle des Todes der Braut oder des Bräua
kigams vor der h die Geſchenke vollſtändig zurückgegeben
werden. Doch ſcheint dies Geſetz nur für Spanien Geltung ge-
habt zu haben und auf eine ſpaniſche Rechtsgewohnheit gegründet
geweſen zu ſein. Noch im Mittelalter wurde, wie aus einem
Stadtre für Kaſtilien zu erſehen iſt. nach dieſem Grundſabe
verfahren. Es hatte ſich nämlich ein Kavalier mit einer Dame
aus edlem Geſchlecht verlobt und ihr reiche Geſchenke gegeben.
Da die Heirat aber nicht zuſtande kam, verlangte der Kavalier die
Geſchenke von der Braut zurück. Beide gingen vor den Richter.
und dieſer entſchied: wenn die Dame bei der Verlobung ihren

räutigam geküßt habe, ſo dürfte ſie alle Brautgeſchenke behalten
be ſie ihn aber nicht geküßt, ſo müſſe ſie alles zurückgeben. Die

Dame wollte nicht zugeben daß ſie den Bräutigam geküßt habe
und gab daher alles zurück. Auch in mittelalterlichen Urkunden
aus dem ſüdlichen rankveich wird oft ausdrücklich erwähnt, daß
der Bräutigam der
erſten Kuß gegeben

aus weit ſtrenger definiert als heute. Das deutſche Recht ahndete
auf das ſchärfſte denjenigen, der eine Frau oder Jungfrau wider
ihren Willen küßte. Für das Küſſen einer Nonne galt die Strafe
des h und der Vaſall, der die Gemahlin ſeines
Lehnsherrn küßte, hatte das Leben verwirkt.

Es gibt übrigens eine große Anzahl von Völkern, die den
Kuß überhaupt nicht kennen. Wie eine Umſchau in der ein
ſchlägigen Literatur belehrt, ſind es folgende Völker, von denen
ausdrücklich berichtet wird, daß ſie die Sitte des Küſſens nicht
kennen in Europa die Lappländer, in Afrika die Bewohner derWeſtküſte ſowie die nubiſchen Somali, in Amerika die Feuer
länder und Eskimos, auf den aſiatiſchen und auſtraliſchen Jnſeln
die Malayen und Polyneſier ſowie die Papuas und endlich die
Eingeborenen des auſtraliſchen Feſtlandes. Bei vielen Völkern
herrſcht ſogar eine Abneigung gegen das Küſſen, und man darf
durchaus nicht etwa glauben, daß die uns ſo ſchön dünkende
Sitte von allen freudig aufgenommen wird, die damit bekannt ge
macht werden.

Ein Reſt der alten ſlaviſchen Gewohnheit ſein, wenn
die Ruſſen dem Manne, der ihre Hand an ſeine Lippen geführt,
eine flüchtige Berührung ſeiner Stirn mit ihren Lippen oder
wenigſtens eine dahinzielende Bewegung vergönnt. Den Geiſt
lichen gegenüber pflegen in Rußlkend beide Geſchlechter die Form
des Handkuſſes zu bachten. Wenn „Batjuſchka (Väterchen)
dem Edelmann eder der Dame vom „Hof“ begegnet, oder wenn
eine würdige Geſtalt in ihren Gemächern ſich zeigt, ſo beeilen

bärtige wie zarte Lippen, ſeine oft vecht harte und nicht
immer ſaubere Hand zu berühren. Ein ſegnendes Murmeln und
ein Bekreuzen der frommen Häupter iſt der Dank des Geiſtlichen.
Vornehmere Geiſtliche, deren Hände gang beſonders der Gegen
ſtand frommer Verehrung werden, pflegen dieſelben im Gegenſatz
z den gewöhnlichen Popen mit ſo greßer Sorgfalt, daß „Ergz-
iſchofshände“ ſprichwörtlich geworden ſind. Daß die Dienerſchaft

den Höherſtehenden gegenüber auf die Hände oder den Saum des
Gewandes angewieſen iſt, und daß die Demut und Jnbrunſt ihrer
Küſſe mit der empfangenen Gunſt wächſt, verſteht ſich von ſelbſt.
Die Blütezeit des Küſſens aber iſt die Oſterzeit. Da ſchwinden

r eine re 32 alle Unterſchiede des Standes, Alters und Ge
echts. dem Augenblick an, da das „Chriſtos voskreß

hriſt iſt erſtanden) zum erſten Mal im Templ von den 277
des Prieſters erklungen iſt, und die Andächtigen ſich zum Kuſſeraut ein Geſchenk und ihr dabei den

Der Begriff des Kuſſes in Ehren wurde drängen, wird es fortgetragen von Mund zu Mund, und jederh Ulen dert W die Arme deg anderen. Da hen
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Handtaſche und Kleidertaſche r
Die Handtaſche iſt die treue Begleiterin der moOb ſie aus Leder oder gar aus Silber oder Gold ehe Fra r

olle iſt fie heutzutage ſehr koſtbar, wenn nicht beinahe M vieri
inglich. Viel rer iſt aber der Jnhalt zumeiſt uner m Ab

ſich darin größere Geldſummen, Schlüſſel (ſehr wichtig e ich nicht
volle Papiere, ja ſogar Brillanten, ein Stelldichein. Woher e Na
man ſo genau die Geheimniſſe der Handtaſche? Aus den Poli t Tusper
meldungen, denn die harmlos ſich gebende Handtgſche wirt rerſt
netiſch auf ſolche edie Gemüter die ſich gern auf Koſten deer n Die
menſchen, wenn auch nicht ſchlecht, ſo doch zu Unrecht ernät h
Nicht eben mühelos, denn auch das Stehlen will erlernt ſein du
iſt ſehr ſchmerzlich, wenn die Handtaſche ihre Beſitzerin hre m al iſtwenn auch unfreiwillig, auf dieſem nicht mehr ungewöhnnte ſon der
Weg verläßt. Viel ſchlimmer aber iſt es, wenn eine An et
das Geld ihres Vorgeſehten, das ſie in der Handtaſche eder tn J e
e äh einbüßt bei einem Raubanfall, etwa beim Verlaſſ, zu re
der Bank. Mag der Chef noch ſo milde urteilen, eine dann e

keit e a rig a glitt äſſ eie kann man nun n öglichkeit g ol eſchühen? Durch I x e nein er
man ſeitlich rechts in der Vorderbahn des Rockes anbringt d pndern
mit Hruckknöpfen ſchließt. Große Empörung! Wie unmode perden.
Aus Großmutters Zeit Dieſe Taſche würde den ſchneidigen à er
des Hleides oder Rodes völlig verunſtalten; So? Preſſe
opfert man der Eitelkeit lieber nicht nur den eigenen, ſon Lergleicht
auch den anvertrauten Beſitz Wenn man ſeinen Geſchäften n ſchlich zu
geht, braucht man nicht hypermodern gekleidet zu ſein, ſanrn ihteren i
zweckmäßig Die „Dame“ wird ſich nie in uns verleugnen, feſt kinkomme

nicht e r t r M trag r dinen eren Ausweg gibt es noch. an nä u urück, bUnterrock eine geräumige Taſche, die man zuknö en a Nniedrige
verwahrt darin dos Geld, Papiere und Schlüſſel. In die gefäh PRark betr
deie Handtaſche gehört nur das ach ſo ieure! Fahrgeld e r Steuer
Taſchentuch und ein kleines Anſchreibebuch für vergeßliche See M de wirt

Sollten unſere Frauen noch immer nicht durch Schaden gens dem
geworden ſein Es kommt noch hi daß man Dieben kei hnnen. G
Gelegenheit geben ſoll, und die wohlgeſpickte, offenkundig R hbnälzung
tragene Handtaſche macht uns zu Mitſchuldigen an dem Ven pender,

brechen da ein Ab.wird, eine

3 neDer zeitgemäße Haushalt e perſon

Die Küche eEisſchrankerſatz für den Haushalt. Lebensmittel im Somme uß des e
ohne Eisſchrank friſch zu erhalten, iſt nur ſchwer möglich. teuer en
vorhandenen großen Gefä iſt aber mit einer weiteren klei engeſtelle d
Ausgabe mit wenig Mühe ein Kühlapparat herzuſtellen, da Auezah
ſicher überall benutzt wird, wo man ſeine Brauchbarkeit erſt ein haft abzut
mal erkannt hat. Man muß alſo dazu ein großes Beden d berſchüſſe
eine irdene glaſierte Schüſſel und einen weuen, un glaſierten e derBlumentopf haben. Dieſen taucht man völlig unter Waſee dam eiht ſchein

er ſich vollſaugt und deckt ihn dann über die etagenweiſe ſerſonal I
Schüſſeln übereinander geſtellten Speiſen, gleichviel wels éhwierigkei
Art. Dieſe halten ſich darunter tadellos friſch. Man ſorge dafü g die Rück
daß im großen Becken immer 1--2 Finger hoch reines WVaf endgült
F t, damit er ſelbſttätig vollſau Durch Verdunſten prkung desafers que dem Lobf. wich gleichzeitig dem Inhalt arme o e ſo die
zogen, und ſo findet man dann nicht nur die Speiſen völlig fri Worren Be
vor, wenn man ſie dem Kühlapparat entnimmt, ſondern g. D.
an heißeſten Sommertagen iſt die Butter feſt. Er muß natü Exiſt
e in Zugluft ſtehen und kann zur Erhöhung ſeiner Wirkſa ſten x O
eit. beſonders wenn etwas raſch abtühien ſoll, mit einem naſg ee

Leinentuch bedeckt werden. JFür Einmachgläſer und flaſchen mit enger Heffnung l rrt wurd
Gelatine ein ſicherer Verſchluß. Man ſie in laues Vaſ rrn, dauer
und legt ſie ſofert auf den Glasrand, auf dem man ſie ſchu fenden u
feſtdrückt. Dann ſchneidet man alles überflüſſige weg und bandelt
wahrt ſie nur ſo, weitere Umhüllung auf. r t

Sveiſezettel. itiger MelSonntag: Rhabarberkaltſchale, Omeletten mit Fülle von Cor ewäſſer.
teilnahmen,

Montag: Nudelſuppe, Kartoffelſalat mit jungen Zwiebeln. ie Peterſiliengemüſe mit Spargelſtückchen und Abſt n be

Mittwoch Rhabarbergraupen (ſauerſü e
Donnerstag: Gebackene Kartoffelbä iants Schra
Freitag: Spinat und Röſtkartoffeln. e er mitSonnabend: Fiſchauflauf mit Zwiebelſauce. e von

ft hat ſic

2r2 5 je loſſen, derſich alle Mitglieder einer Familie, da umarmt der Fürſt dievernante und der Hauslehrer die Fürſtin, da dürfen ſelbſt e ergrer
Diener in feinerlichem Aufzuge ſich der Herrin des Hauſg eſichtlich n

mit dem „Chriſtos voskretzl“ deren Vgucen z er r

liehungen und Eheſcheidungen.
518 000 und im nächſten Jahr auch noch rund 460 000
deutſchen Reiche wurden, fiel die Zahl im erſ
Kriegsjahr auf Jm 1916 hob ſich d
rigen um 800, hielt ſich alſo etwa auf
he. Jn h aber e Twiederum Ehen weniger geſj en al

in 5 Staaten wurde durch eine weitere
in (um 11), a aber in Sachfen Mein
(um 128) und Koburg (76) mehr als aufge
in bezug auf Sheſcheidungen ſteht Thüringen r
das Reich. Denn hier nahmen ſie um ein ab, in V Deutſ
auf 810 s Prozent. Ga h er Be Wum rsze
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nungen unſtdruckpapier, hodten ars venlare 10 W. Brekeheſe Anderen an
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d Halle und
Halle 12. Juni.

der Steuerabzug der Arbeitgeber gegenüber
dem Hausperſonal

Der Reichsfinanzminiſter hat die 89 47852 des Ein
ummenſteuergeſetzes mit Wirkung vom 25. Juni d. J. ab in
graft geſetzt. Das Verfahren bei dieſer Steuereinziehung iſt

(gendes:ws Jeder Hausangeſtellte beſorgt ſich bei der Gemeindebehörde

ne Steuerkarte, in dieſe hat der Arbeitgeber bei der Lohn
gahlung die abgezogenen 10 v. H. in Steuermarken, deren Ver
Juf die Poſtanſtalten übernehmen werden, einzukleben.
zchwierigkeiten ergeben ſich aber ſchon bei der Berechnung des
dem Abzug zugrunde zu legenden Lohnes; dieſer erfolgt näm
ich nicht nur von dem Varlohn, ſondern auch von dem Wert
der Naturalbezüge (Koſt und Wohnung). Die zu Laſten des
dausperſonals verrechneten Beiträge zur Kranken- und Jnva
enverſicherung können abgezogen werden.

Die Marken ſind zu entwerten, indem der der Ver
pendung und zwar Tag und Jahr in Ziffern, der Monat
in Buchſtaben darauf niedergeſchrieben wird. Das Per
ſonal iſt verpflichtet, über den empfangenen Lohn und den Be
kag der verwendeten Marken eine r zugeben man wird u daran. tun, von dieſem Rechte Gebrauch
zu machen, um ſchriftliche Belege über die Erfüllung der Pflichten

Verlaſſe h n Händen zu haben und zu vermieiden, ſpäter von der Steuer-
ahrläf zehörde für die Steuer nochmals in Anſpruch genommen zu werden.

z iſt anzunehmen, daß die Mehrzahl der Hausangeſtellten ſich
nit dem Abzug nicht ohne, weiteres einverſtanden erklären,
pndern die Abwälzung der Steuer auf die Herrſchaft verſuchen
perden. Und von ihrem Standpunkt aus haben ſie mit ihren
geſchwerden nicht einmal ſo unrecht, nur daß ſie ſie an die falſche
ſreſſe, nämlich den unſchuldigen Arbeitgeber, richten werden.
hergleicht man nämlich den abgezogenen Betrag mit der tat
üchlich zu entrichtenden Steuer, ſo ergibt ſich, daß erſterer den
ehteren in der Regel erheblich überſteigen wird. Erſt bei einem
zinkommen von 7500 Mark jährlich deckt ſich der abgezogene Be
tag mit der Steuer, bei höheren Einkommen bleibt er hinter ihr
rück bei niedrigeren überſteigt er ihn, und dies um ſo mehr,
e nmiedriger das Einkommen iſt (bei einem Einkommen von 8000
Rark beträgt beiſpielsweiſe der abgezogene Betrag das Doppelte
er Steuer). All-u ſozial wird man eine ſolche Beſtimmung, die
die wirtſchaftlich Schwächſten zwingt, einen Teil ihres Einkom-
nens dem Staat zinslos als Darlehn zu geben, nicht nennen
nnen. Es erhebt ſich für die Haushalte die Frage, wie der
ihwälzung der Steuer am beſten zu begegnen iſt. Mir ſcheint
plgender, allerdings etwas umſtändliche Weg am gangbarſten.
da ein Abzug der Steuer in voller Höhe nicht durchführbar ſein
rird, eine Bezahlung der Steuer durch die Herrſchaft aber für
ſeſe eine unerträgliche Belaſtung bedeuten würde, muß dieſe
em Perſonal darlehnsweiſe einen Vorſchuß auf den ſpäter von
der Steuerbehörde zurückzuzahlenden Betrag gewähren. Dieſer
Lorſchuß müßte ungefähr der Summe entſprechen, die dem Ueber
ſhuß des ein behaltenen Betroges über die tatſächlich zu zahlende

teuer entſpricht. Dafür hätte dann der betreffende Haus
ren klein engeſtelle den ihm gegen die Steuerbehörde zuſtehenden Anſpruch
tellen, d f Auszahlung des zu viel einbehaltenen Vetrages an die Herr
it erſt ein haft abzutveten, und dieſe erhielte ſomit ſpäter die gezahlten

ken o dorſchüſſe zurück. Um die Abtretung wirkſam zu machen, müßte
her ſe der Steuerbehärde mitgeteilt werden. Verhältnismäßig
iſſer, d ticht ſcheint dieſer Weg dann gangbar zu ſein, wenn es ſich um
zenweiſe M berſonal handelt, das in ſeiner Stellung aushält; größere
l welche Negwierigkeiten werden ſich bei einem Stellungswechſel ergeben,
orge dafü
nes Waſſ
unſten d

Pärme e

o die Rückzahlung der zu viel einbehaltenen Veträge erſt nach
er endgültigen Veranlagung erfolgt, zu dieſer aber die Mit-

virkung des Steuerpflichtigen erforderlich iſt. Jmmerhin ſcheint
r ſo die Möglichkeit zu beſteben, die Haushaltungen vor neuen
ſweren Belaſtungen zu bewahren.

Exiſtenzmöglichkeiten für ehemalige Offiziere und Mann

u Die r r der el Republik“elt eine Vorſtandsſitzung ab, in der die Möglichkeit eingehend er-
wurde, Tauſenden früherer Heeresangehörigen einträg-

hhen, dauernden Verdienſt zu verſchaffen und dadurch die Be
teffenden und den Staat von einer großen Sorge zu befreien.
k5 handelt ſich um die Gewinnung und Verarbeitung des Schilf-
whres und vor allem ſeiner Wurzeln auf Bedarfserzeugniſſe hin,
vie Zucker, Alkohol, Papierſtoffe, Futtermittel uſw. unter gleich-
itiger Melioration unſerer verlandenden und verſumpfenden
ewäſſer. Nicht nur die Sachverſtändigen, die an der Sitzung

teilnahmen, ſondern auch verſchiedene andere Autoritäten ſind der
deln. Reinung, daß hier ſofort prakliſche und rentable Arbeit in

d Abſt ßem Maßſtabe geleiſtet werden kann; um ſo eher, als auch die
ohnungsfrage hier keine unüberbrückbaren Hinderniſſe bieten

ſürfte. Beſonderen Anklang fanden die Ausführungen des Leut-
nnts Schramm über ſeine bisherigen praktiſchen Erfahrungen,
e er mit einer von ihm gebildeten Arbeitsgemeinſchaft in
Eiärke von etwa 120 Mann gemacht hat Dieſe Arbeitsgemein-

ft hat ſich dem Rohſtoffverbond, Charlottenburg 2, ange
loſſen, der die ganze Schilfrohrmaterie organiſiert hat. Die
fiziersvereinigung der deutſchen Republik“ beabſichtigt, vor

wsſichtlich noch im Laufe dieſes Monats eine Verſammlung ein-
er. um die Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit, vor allem

a Betracht kommenden Kreiſe auf dieſes wichtige Problem
n lenken.

Aus dem Erchllhen Leben der Proving Sachſen. Dem
fſarrer Lic. Bauke Halle iſt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
eriehen worden. Pfarrer Hahn-Kiſſi (Eſtland) iſt als
fſarrer nach Worbis berufen. Ordiniert wurde der Pfarr
mtekandidat Theodor Reinert als Hilfsprediger der Pro-
inz Sachſen in Lettin Verſtorben ſind im April und Mai:
harrer NiehusBurgliebenau, Kirchenkreis Merſeburg-
und; Pfarrer Huhl Niedergörne, Kirchenkreis Werben, und
e Pfarrer i. R. Roewer, zuletzt in Mark Alvensleben,

chenkreis Neuhaldensleben; Siegert, zuletzt in Cößlitz,
rchenkreis Weißenfels und Hehdicke, zuletzt in Wackers-
khen, Kirchenkreis Eilsleben.

Deutſche Geſellſchaft für Politik an der Univerſität.

Skene des beryyverken Küliitiniſſers Hänſſch de im Mrg

der ſozialdemokratiſchen Partei bis 1914“ fortſetzen.

Mai verſchont.

unterbrochene Vortragsreihe der Deutſchen Geſellſchaft für
Politik mit einem Vortrag über „Die geſchichtliche Entwickelung

Der Vor
trag findet ſtatt im Auditorium maximum der Univerſität.
Karten zu 8 M. bei Lippert, Neubert, Hothan und bei Heiſe
(Ecke Bernburger- und Händelſtraße). Bereits gelöſte Karten
behalten ihre Gültigkeit.

HFamilien Nachrichten
Verlobungen: Marie Mitlacher und Rechnungsrat

Dietze Vitterfeld. Anna Schade und Hermann Brück-
ner. Marta Weber und Kurt Siebliß, Paſſendorf.

Todesfäe: Am 11, Juni Stud. jur. Friß Roſe im 22.
Lebensjahr Kaufmann Hans Weinert im 46. Lebens-
jahr. Am 10. Juni Zimmermeiſter Wilhelm Ronniger im
64. Lebensjahr Am 11. Juni Kaufmann Artur Liebe im
45. Lebensjahr. Am 12, Juni Mühlenbeſitzer Otto Stoye,
Teicha, im 44. Lebensjahr. Am 12. Juni Henriette Kuntzze
geb. Mehlgarten.

Vollzs wirtſchaft.
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quehenangabe Halleſche Zeitung geſtatte

Braunkohlen-Marktbericht für den Monat
Mai 1920

Im mittel deutſchen Braunkohlenbergbau
kann die Beſchäftigung im Monat Mai als befriedigend bezeich-
net werden. Das Förder und Produktionsergebnis wurde durh
die Feier des auf vielen Gruben auf 8 Tage bemeſſenen Pfingſt-
feſtes ſowie durch die allgemein durchgeführte Arbeitsruhe am
1. Mai beeinträchtigt. Jnfolge des eingeſchränkten Betriebes
oder gar des Stilliegens von manchen Jnduſtriezweigen zeigte

im Abruf von Rohbraunkohle ein merklicher Rückgang, der
urch den erhöhten Abruf von Hausbrand und Wirtſchaftskohle

zunächſt noch einigermaßen ausgeglichen wurde. Auf manchen
Gruben zwangen die
Förderungseinſchränkungen. Andere ließen größere Reparatur
arbeiten ausführen oder nahmen in großem Umfange Beurlau-
bungen bor.

Das Angebot von ungelernten Arbeitskräften war noch
größer als in den Vormonaten. An gelernten Kräften für den
Tiefbau und Abraumbetrieb fehlte es nach wie vor.

Lohnerhöhungen griffen im Verichtsmonat nicht Platz, da
gegen machten im Gedinge beſchäftigte Arbeiter auf einigen
Gruben den Verſuch, durch verminderte Leiſtung höhere Ge-
dingeſätze zu erzielen.

Wie ſchon betont wurde, war die Arbeitsruhe am 1. Mai
allgemein. Auf manchen Gruben verſprachen die Arbeiter, den
hierdurch verurſachten Förderausfall durch Verfahren einer
Sſhicht am Himmelfahrtstage auszugleichen. Dieſes Vorhaben
iſt indeſſen in vielen Fällen nicht zur Durchführung gekommen,
weil die Unternehmer den von Arbeiterſeite geforderten 75pco-
zentigen Lohnzuſchlag aus grundſählichen Erwägungen nicht zu
zahlen vermochten.

Die Wagengeſtellung war in der erſten Monatshälfte
befriedigend, in der zweiten Hälfte machte ſich eine leichte Ver-
ſchlechterung geltend.

Von größeren Störungen blieb die Induſtrie im
Von lokaler Bedeutung für den Kohlenabſatz

war der vom 10. bis 16. des Monats andauernde Streik der Ar-
beiter und Beamten der Lauſitzer CEiſenbahn- Geſell
ſchaft und der Streik der Binnenſchiffer.

Land wirtſchaftliche Handels, und Kreditanſtalt A.G. in
Berlin. Die Hauptverſammlung genehmigte die Jahresrech-
nung für das erſte, die Zeit von 11. November bis 31. Dezember
1919 umfaſſende Geſchäftsjahr. Es ergibt ſich für dieſe Zeit
bei einem Gewinn von 2800 Mk. ein auf neue Rechnung vor-
zutragender Verluſt von 22 707 Mk. Auf das Aktienkapital
von 300 000 Mk. ſind 221 250 Mk. noch nicht eingezahlt.

Porzellanfabrik Fraureuth A.G. in Fraureuth. Die Ver
waltung begründet den Antrag auf Kapitalerhöhung um 1,5
Millionen Mark mit der außerordentlichen Vergrößerung des
Betriebes und der Umſatzſteigerung. Das Unternehmen verfügt
über einen ganz bedeutenden Auftragsbeſtand.

Aktienbrauerei Tangermlünde. Die Generalverſammlung
lehnte den beantragten Verkauf des Unternehmens an die
Konſerven- und Schokoladenfabrik Fr. Meyer u. Co. ab und
beſchloß die Weiterführung des Betriebes. Auch die Aktien-
brauerei Neuſtadt- Magdeburg und die Aktienbrauerei Allen-
dorf in Schönebeck hatten wegen Uebernahme verhandelt.

Zuſammenſchluß in ver Holzinduſtrie. Jm Reichsverband
der Deutſchen Induſtrie hat ſich die Holzbau- und Holzverede-
lungsinduſtrie durch Gründung der Fachgruppe Holzbau- und
Holzveredelungsinduſtrie“ neuerdings feſt zuſammengeſchloſſen.
Die Fachgruppe zählt faſt alle Verbände und Vereine und eine
Anzahl der bedeutendſten Fabrikanten der holzveredelnden Jn
duſtrie ganz Deutſchlands zu ihren Mitgliedern,
Die Berliner Häute-Auktion, die am 15. und 16. d. M.

ſtattfinden ſollte, findet nicht ſtatt
ſoll dagegen auf dem Wege der Einſchreibung zum Verkauf
kommen. Die Angebote ſind zu richten an den Allgemeinen
Häuteverwertungsverband G. m, b. H. zu Berlin, Charlotten
ſtraße 57, und zwar für Großviehhäute bis zum Mittwoch,
16. d. M. nachmittags 4 Uhr, und diejenigen für Kalb, Schaf
uſw. Felle bis zum Donnerstag, 17, d. M., nachmittags 4 Uhr,
durch eingeſchriebenen Vrief oder müſſen perſönlich obge gehen
werden

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Die Börſe eröffnete im Zeichen hoch

gradiger Luſtloſigkeit. Vielfach machte ſich Neigung zur Ab-
ſchwächung bemerkbar. Jedoch hielten ſich die Kursrückgänge bei
den nicht nennenswerten Angeboten durchweg in beſcheidenen
Grenzen. Jm Gegenſatz hierzu konnten ſich einzelne Werte recht
anſehnlich im Kurſe heben, ſo in erſter Linie einige Kolonial
papiere, wie Otavi und Neuguineg, ferner Farbwerte, von denen
Badiſche Anilin 20, Elberfelder Farben 9, Höchſier 5 Prozent ge

bſatzſchwierigkeiten indeſſen bereits zu

Das angeſammelte Gefälle

brckelungsprozeß, mit Audnahme don Argo, Prozent
ſtiegen. Von einer herrſchenden Tendeazrichtung war natürlich

ve

keine Rede. Am Montonmarkt waren cuch heute obere che
Hüttenwerte bevorzugt, was man mit dev bevorſtehenden Auf
hebung des Ausnahmezuſtandes in Schleſien in Zuſammenhang
brachte. Bismarckhütte war 9, Kattowitzer 6, Oberbedarf 5
Prozent höher. Am Anlagemarkt herrſchte wiederum große Stille.

Produktenbericht. Am Produktenmarkt machte die Abwärts-
bewegung der Haferpreiſe in Fortſetzung einer ſchon am Schluß
des geſtrigen Verkehrs eingetretenen Abſchwächung Fortſchritte
infolge außerordentlicher Geſchäftsunluſt. Von Hülſenfrüchten
waren kleine Erbſen zu Futterzwecken gefragt, während ſich ſonſt
wenig Intereſſe zeigte. Heu blieb ſchwach. Die Strohpreiſe
konnten ſich nicht voll behaupten. Wetter: ſchön.

Hafernotierungen:
Berlin, 12. Juni. Hnländiſcher Hafer für 1000 kg in Mark

loko ab Speicher frei Wagen loko ab Bahn Mk
ſofortige Abladung ab Abladeſtationen 2640--2600 Mk. Ten-
denz: flau.

DeviſenNotierungen: dBerlin, 12. Juni.

Geld Brief Geld BriefAmſterd. Rotterd. 1423,60 1426,40 NewYork 39,35 39 45
Brüſſel-Antwerp. 314,65 315.35 Paris 299,70 30030
Chriſtiania „30 685.70 Schweiz 711,80 713.20
Kopenhagen 659,35 660,65 Spanien 634,35 635,5Stockholm 854,10 85599 Wien altes
Helſingfors 189,80 190,20 Oeſterreich abgeſt. 27.47 2753
Zialien 222,25 22275 Prag 87,15 87,5London 155,30 155,70 l Budapeſt 22,07 22,13
Im ſrefen Verkehr wurden nicht amtlich ermittolt:

Deutsche Werte Dentseche Veberse e- i 76950
Denutsche Schatz- Deutsche Prdöi 780.sehelne VI--IX 78.40 Deutsche Gasglühi.5 Deutsche Reichsanl. 79.75 Dentsche Kali

4 74.75 Deutsche Waff. u. Mun.S v 66.60 Donnersmarkhüttev 65.50 Döring u. Lehrwann 134 754 Preuss. Konsoſs 74.30 Dürkoppwerke 22 F

3 v 63.25 379.3 v 68.,50 ngelhar rauere4 Charl. Stadtanl. 8999 Felten u. Ovilienaume
4 Magdeb Stadtsnl. 91/06 96.80 Gasmotoren Deutz 175,25
4 n. Sächs. landsechaft- Gebhardt u. Co.

liche Pfandbriefs CGebhardt u. Köni4 Prenss. Centr.-Bod.- Gelsenkireh. Bergb. 256 50
Pfandbriefe 100,50 CGlanziger Zuckerfbr 439.

4 Pronsse. Hypot. Bank- Halieaehe ſfasoh.-Fabr.
Pfandbrieofe 1011 100.- Ha. Mag4 Dessauer Gas-Oblig. 103.10 Harpeuer Berg 24 v 97, Iper Eisen 252Auslünd. Werte n c 350.4 Oesterr. Kron. ltente Hoosot i ar w. stahi4 Vuwar. Gold-Rente 60,70 Hoheniono Weriüo 165,75

4 Ungar. Krouen-Rente 80 Homboſot Magel,

Bisenbahn-Aktien: en n 370Halberstadt -Blankenb. ralte Heiteteater g. BeeSehnantungbahn 631. rhisd. Zneker-AKt. 80.Aig. Lokal -Str i Fhäneervtee 60
Magdeburger Str. B. 150.- Laut nünrer 199.75
Lux. Prinz Heinrich.-B. 440. r tOrientbahn 186. Linſo u I ann 322Schiſſahrts- Akt. Ladwig Loewe u. 00 255
Hurmbg. Paketfahrt 180.50 Lothringer Nütte 235,
Hambg.-Ssüdamerika 246, Manvyesmannröhbren 332.
Hansa-Dampfschifr Aaschinentfabr. Buckan 223.173.50 b. 191.50n Obeg e h, Bed. uAnken 3 O. aro Heg.Bank für Thür. 156.76 do. Kokewerke 275Berl. Handelsges. Ia. Orenstein n. Koppoel 249,50
Comm u. Diskontobank 104.50 Phönix-Bergb. 38
Darmstädter Bank 154,75 Rbein. Metall-Vorz 256,
Dess. Landesbank Rhein Stahlwaren 311,Deutsche Bank 278.50 Riebeck. Montan 282,Diskonto-Comm. 203 50 Rombacher Hütten 250,Dresdner Bank 174,0 Rositzer Braunk. 315,Credit-Anst. Leipzig 168.75 Rositzer Zucker 196,Mitteld. Kredithank 158. Sangerhäuser Masech. 235.

v Privat- Bank 167.50 Hugo Schneider u. Co.
Nationalbank 142.25 Schuckert u. Co.Oesterr. Kredlt 98. Sſemens u. Halske 285,Kelchebank 50, Ztettinor Chamotte
ImduatriezAKtten Stoliterger Buth.
Schultheiss- Brauerei 254, Strals. Spiel“arten 330.t. t. Knilin Terrg Fomen-Allgem. Elektr.-Ges. 291 P hale-Eigenhütte 368.50
Amwendorfer Papierf. 5 Friptis- Akt. GOes. 211.,Anhalter Kohlenw. 225, rürri o Taborregie 76.Anuaberger Steingut 328. Ver Köln. Rott et 269 75
Badische Anilin 470, Giaumt a ibert oBergmann EKlekt. Akt. 217. Wexölin Nubuer 170Berſ. Mlasch. Bau Werte Weleeent: Br. [29Siemarekbütig Porleregein- Alban 80Bochumer Gubstahl 248.,- wie arQhem. Fabrik Buckan WVrede-AMalzerei 139 75Chem. Griesheim 291 Zeilzer Maseh 43;G hen er Zollstog Waldhot 28275Consolidation Schalke O tavi-AMiven wsh re br 35)aimler-Motoren 213. zDeutsoh-Luxemburg 275. Tendenz fest.

Anordnung
betr. die Ausfuhr von Ziegen und Ziegenböcken und den Handels

verkehr mit Zucht-, Nutz- und Magervieh.
Auf Grund des S 9 des Ausführungsgeſetzes zum Friedens

vertrage vom 81. Auguſt 1919 R. G. Bl. S. 1530) ſowie er Be
kanntmachung des Reichswirtſchaftsminiſters über die Auforde-
rung von Tieren zur Erfüllung des Friedensvertrages vom 2. De
zember 1919 und der hierzu erlaſſenen preußiſchen Ausführungs-
anweiſung vom 6. Dezember 1919 wird folgendes angeordnet:

S 1. Die Anordnung betr. das Verbot der Ausfuhr von
Ziegen und Ziegenböcken im lebenden oder geſchlachteten Zu-
ſtande vom 12. Januar 1920 wird hierdurch aufgehoben.

2. Die Anordnung betr. die Einſchränkung des Handels
Januar 1920

verkehrs mit Zucht-, Nutz- und Magervieh vom
8. März 1920

wird hierdurch, ſoweit ſie ſich auf Schafe und Ziegen bezieht, auf
gehoben.

Magdeburg, den 31. Mai 1920.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.

J. V.: Bracht.
Hauptſchriftleiter: Helmut Böttcher,

Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher für politiſche Nachrichten VBulka
wirtſchaft und Sport Hans Heiling; für den geſamten Abrigen redaktionehen
Teil: Erich Sellbheim. Anzeigenteil: Paul Kerſten ſämtlich in Halle a. 9
O tro Thi e le Buch und Funſbruckerei Verlag der Hallekvſen Leitung Halle g. S.ward Bernſtein wird Dienstag, den 15. Juni, 836 Uhr an
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wannen. Schiffahrtswerte unterlagen einem fortgeſetzten Ab-

b C h n

Auf WunschBesorg

552 37ä Ba licheSütern der ges
Halle -Hefteste lter Barz.

I narrescne PAKETFAnRT
Zilmannslorenz
e e.ung von Fahrkarten

u. Gepaäckscheinen.

Die beste Reklame
ist heute noch immer

eine vornehme, wirkungsvolſe
Geschäftsdrucksache; sle ist dle

VisIsltenkarte, die der Geschäftsmann
abgibt, um seine Waren zu empfehlen.
Geschäftskarten, Rechnungen,
Briefbhogen, Umschläge, Preis-

Konzert
Mahlendorff

unter freundlicher Mitwirkung von
Alfred Forest, Kapellmeister Felix Wolfes und Max Baum

Lieder von Schubert. Klarinettensonate von Brahms.

wonzertdirektion Siegtried Kammerenl. e
Saal der Loge zu den fünf Türmen,. Dienstag, d. 15. Juni, abds. 8 Uhr

An u. Abfuh
rtigung

Karten zu M. 5, 4. 3, 2 bei Manthey., Gr. Ulrichstr. 12.
DZ

7 A.

Kleinem II Dire
listen, ProspekteundKatatoge
in gewissenhafter, tadellos sauberer

Ausführung besorgt stets peinlichst
prompt und preiswert die Buch

und Kunstdruckere! von

Otto Thiele, Halle a. S.

Aktrenommiterte

Möbel
Fabrik
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Die ſozialen Leiſtungen des
preußiſchen Stactes

Von

Profeſſor Dr. Theo Som merlaa d, Halle.
[Abdruck verboten.

J.

Wieder einmal fährt zurzeit mit tauſend Maſten das
Geſpenſterſchiff ſozialer Wahnträume auf den Ozean hinaus.
Jmmer mehr füllt es ſich mit vertrauensſeligen Paſſagieren,
die ſich an unerfüllbaren Verſprechungen berauſchen und mit
den Gebilden von Jahrhunderten wie mit Kartenhäuſern
ihr leichtfertiges Spiel treiben. Würdig der Geſinnung des
geſchichtsloſen und geſchichtsfeindlichen Proletariats, werden
dieſe Sklaven ihrer Eintagshoffnungen nicht müde, zu
wiederholen, der alte preußiſche Staat ſei mit Recht zugrunde
gegangen, weil er regktionär auf politiſchem, rückſtändig auf
ſozialem und kulturellem Gebiete immerdar geweſen ſei. Die
Geſchichte aber weiß es anders. Sie kündet uns von ſeltenen
Großtaten, die dieſer Staat vollbracht hat, von Großtaten
der Politik und der Sozialpolitik, von Jahrhundert
leiſtungen, denen gegenüber die armſeligen Taſtverſuche der
ſozialen Saiſonarbeiter von heutzutage kaum ſchon die Lor-
beerzweige verdienen, die ihnen ihre begeiſterten gegenwarts
trunkenen Jünger auf Vorſchuß darreichen.

Treitſchke hat einmal geſagt, der preußiſche Staat ſei
mehr als andere Staaten das Werk ſeiner Fürſten, der
Hohenzollern. Wenn wir vom preußiſchen Staate reden, ſo
müſſen wir darum auch von dem Herrſchergeſchlecht ſprechen,
das ihn fünf Jahrhunderte lang gelenkt und beſeelt hat.
Aber diefes Geſchlecht hat und das gilt es zu erweiſen
niemals Staat und Volk perſönlichem Willen und perſön
licher Laune geopfert. Jmmer ſind ſeine hervorragendſten
Vertreter nur die Vollſtrecker des Volkswillens, der ſozialen
Jdeen ihrer Zeitgenoſſen geweſen. Allzeit war es ihnen
Pflicht, die Forderung des Tages zu erfüllen getreu dem
Grundſatz, den Schiller in der Mahnung ausdrückt: „Lebe
mit deinem Jahrhundert, aber ſei nicht ſein Geſchöpf; leiſte
deinen Zeitgenoſſen, aber nicht, was ſie loben, ſondern, was
ſie bedürfen!“

Der preußiſche Staat iſt ja entſtanden auf dem kolo
nialen Boden, jener alten Germanenheimat, den deutſche
Siedler aller Stämme und Stände ſich ſeit dem Hochmittel
alter wieder zu eigen gemacht haben durch eigene Kraft und
eigene Arbeit. Und die koloniale Natur hat der preußiſche
Staat wie das preußiſche Volk niemals zu verleugnen ver
mocht. Jenes energiſche Sich-Durchſetzenwollen, das ſtets
auf kolonialem Boden hervorſproßt, das tatkräftige Jch-
gefühl der Perſönlichkeit iſt auch dieſem Staat von vorn
herein eigentümlich geweſen. Aber das rückſichtsloſe Jch
geſühl iſt gebändigt und gezügelt worden, ſeitdem der
Staat, evangeliſch und proteſtantiſch geworden, das geſell
ſchaftliche Grundproblem der deutſchen Reformation zu ver
wirklichen begann. Die Reformation hatte auf ſozialem
Gebiete gelehrt und gefordert, daß neben die Kirche als
Lenkerin des Glaubenslebens gleichberechtigt der Staat als
Lenker des ſozialen Lebens treten ſoll, daß der Staat dabei
ebenſowohl den Kulturſtand des einzelnen Menſchen wie die
Intereſſen der Geſamtheit zu pflegen hat, und daß ihm die
Aufgabe zufällt, jede Arbeit und Arbeits gemeinſchaft zu
ſtützen. die auf ſittlicher Grundlage beruht und volkswirt-
ſchaftlich nützlich iſt. Von dieſen Grundgedanken aus hat die
Reformation in ihrer Armenpflege betont, daß nicht alle
Armen zu unterſtützen ſind, ſondern nur die arbeits
unfähigen, daß dagegen die arbeitsfähigen arbeiten ſollen.
Jm Zuſammenhang mit ſolchen Lehren und Forderungen
konnte dann der große reformatoriſche Grundſatz von der
Rechtfertigung durch den Glauben ſeinen Widerhall finden
in jenem gewaltigen kategoriſchen Jmperativ des preußiſchen
Weltweiſen von Königsberg, daß der Einzelne in ſeinem
Sonderberufe ſtets dem Ganzen zu dienen habe.

Die Verwirklichung der ſozialen Grundgedanken der
Reformation fiel im Deutſchland des 17. und 18. Jahr-
hunderks dem Landesfürſtentum zu, das ſich damals zu
einem unumſchränkten umwandelte, die privilegierten alten
Stände und alle ariſtokratiſchen Vorrechte zurückdrängte und
das Geſamtwohl aller Staatsuntertanen zu leiten und zu
fördern unternahm. Auf beſondere Pflege ihres wirtſchaft
lichen und ſozialen Daſeins aber wurde es eingeſtellt durch
die Folgen des unſeligen dreißigjährigen Krieges, der unſer
Vaterland wirtſchaftlich um ſieben Jahrhunderte zurück
geworfen hatte. Er hat den vordem freien Bauernſtand in
die ſoziale Abhängigkeit vom Grundherrn gezwungen und
vor allem den dritten Stand aus der deutſchen Geſchichte
nahezu weggewiſcht. Verſchwunden war unſer altes, tat
kräftiges Bürgertum, erſetzt durch ein kleinmütiges, eng
herziges, ſelbſtſüchtiges Geſchlecht, das keine Unternehmungs-

Iuſt, keine Arbeitsfreudigkeit, keinen Willen mehr beſaß.
Da hat das Landesfürſtentum dem Bürgertum ſeinen

fenden Arm gereicht, indem es das Wirtſchaftsſyſtem des
derkantilismus ergriff, das durch ſtaatliche Maßnahmen

Geld ins Land zu ziehen und dazu wertvollere Waren aus
als einzuführen bezweckte. Die Herſtellung eines günſtigen
Standes von Handel, Jnduſtrie und Bevölkerung ſollte er
iel werden.

e e
Sonntag, den 13. Juni

Jn Brandenburg hatte der dreißigjährige Krieg be-
ſonders verheerend gewirkt. Wüſte lagen 12 Prozent der
Ritterhufen und 37 Prozent der bäuerlichen Hufen, ſchwe
diſche Heerführer hielten es für eine Unmöglichkeit, über
haupt ein Heer durch die ausgeſogene Mark zu führen. Das
Land war wieder zu einem Agrarſtaat geworden. Ziel-
bewußt und vorſichkig ging nunmehr der Große Kur-
fürſt zunächſt daran, die ungeheure wirtſchaftliche und
ſoziale Not zu lindern durch Ermäßigung der Schulden der
Stände und Tilgung der Domänenſchulden, ſowie durch An
lage von Landmagazinen namentlich im Herzogtum Magde-
burg, die aus den Ernteüberſchüſſen der Aemter gefüllt wur-
den. Auch das Steuerweſen wurde der Finanzkraft des er
ſchöpften Volkes angepaßt mit Einführung der Acciſe, einer
indirekten Steuer auf Kaufmannswaren und Verbrauchs-
gegenſtände, deretwegen der Staat heftige Kämpfe mit den
privilegierten Ständen hat ausfechten müſſen.

Wie der Kurfürſt weiterhin durch Wiederherſtellung
der großen Kammergüter die Vorausſetzung für künftige
politiſche Glanzleiſtungen ſeines Staates gewann, ſo hat er
durch Bildung eines Staatsſchatzes verhindert, daß das
preußiſche Volk ſpäter gleich dem öſterreichiſchen der Aus-
wucherung durch fremden Kapitalismus verfiel.

Doch der Herrſcher ſuchte durch poſitive Leiſtungen vor
allem den dritten Stand zu ſtärken. Er nahm jene 20 000
vertriebenen Hugenotten auf und mit ihnen einen Teil der
Jntelligenz, Arbeits- und Kapitalkraft, die damals aus
Frankreich nach England und Holland abwandern mußten.
Zugleich begann er jene verkehrfördernde Kanalpolitik, die
die Flußſyſteme der Elbe und Oder verband, und be-
ſchränkte 1653 den Mißbrauch der Vorrechte der Zünfte.
Sein größtes ſoziales Werk aber vollbrachte er mit der Be
gründung von zwei neuen Ständen, deren Händen er den
ſozialen Neubau ſeines Volkes anvertraute. Der
Kurfürſt ſchuf das ſtehende Heer. Der Soldat bezahlte
bar, und ſoviel Garniſonen, ſoviel Märkte, die Handel und
Verkehr belebten und die Stufe des reinen Agrarſtaates
überwinden halfen. Des Kurfürſten Werk iſt endlich der

preußiſche Beamtenſtaat, und ihm nur danken wir es,
daß fortan ein unbeſtechliches, ſittlich einwandfreies und rein

nationales Beamtentum erwuchs, das ſeine Tätigkeit als
ſelbſtloſen Dienſt an Volk und Vaterland anſah.

Allen dieſen Maßnahmen gelang es, die Naturalwirt-
ſchaft zurückzudrängen und die erſten Anfänge der Jnduſtrie
zu erwecken, eine vom Landesfürſtentum geleitete bürger-
liche Wirtſchaft und Geldwirtſchaft großzuziehen, die Hof-
wirtſchaft endgültig von der Staatswirtſchaft zu trennen,
durch Wegräumung überlebter feudaler und zünftleriſcher
Sonderrechte dem dritten Stand die Möglichkeit zu er-
öffnen für lohnenswerte Arbeit und der ſtaatlichen Ge-
ſinnung des Geſamtvolkes durch Heer und Beamtentum die
feſten Grundpfeiler zu bauen.

Das Begründete iſt dann im 18. Jahrhundert weiter
gewachſen und gediehen. Nach einer kurzen Zwiſchenzeit
unter dem erſten Preußenkönig, da ein allzu früher Glanz
der Krone verhängnisvoll über dem Volksleben lagerte, iſt
es Friedrich Wilhelm I. gelungen, das ſoziale Werk
ſeines Großvaters fortzuſetzen. Auch er war beſtrebt,
Bauernſtand und Bürgertum zu ſtützen. Gelegte Bauern-
ſtellen wurden wieder ausgeteilt, die Einrichtung des Land
ſchulweſens und die Einfügung der Landwirtſchaft in den
Kreis der Univerſitätslehrfächer diente der Hebung bäuer-
licher Wirtſchaftsführung, der Beginn einer Beſeitigung der
Leibeigenſchaft auf den königlichen Amtsdörfern der Hebung
bäuerlicher Sozialſtellung. Des Königs Sonderſorge galt
Oſtpreußen, das unter ſeinem Vater von der Peſt heim
geſucht war. Hier hat er die 17 000 Salzburger angeſiedelt,
die ihr fanatiſcher Erzbiſchof vertrieben hatte, hier von 1715
bis 1719 das Kataſterwerk durchgeführt, das gegen die
Steuerfreiheit des Adels ankämpfte und die Privilegien
einer Sonderklaſſe zerſchlug. Auch im bürgerkichen Leben
wollte er dem Tüchtigen freie Bahn ſchaffen, wenn er der
monopoliſtiſchen Entartung des Zunftweſens ſteuerte. Der
Jnduſtrie, zumal der Tuchinduſtrie, widmete er gleich dem
Ahnherrn ſeine Fürſorge, Soldaten wurden zur Woll
ſpinnerei angehalten, und gar oft riß der König höchſt eigen
händig Vorhänge aus ausländiſchem Katun von Fenſtern,
an denen er ſolche aus heimiſchem Wollſtoff zu ſehen
wünſchte.

Bedeutungsvoll blieb, daß Friedrich Wilhelm ſeinem
Volke dadurch ein Vorbild bot, daß er den prunkvollen könig-
lichen Hofhalt des Vaters zum ſchlichten und ſparfamen
bürgerlichen Haushalt gewandelt hat an den ihm auch
ſonſt ähnlichen Karl den Großen gemahnend, wenn er
darüber wachte, daß Königin und Prinzeſſinnen ſelber am
Webſtuhl ſaßen und Haushaltsgeſchäfte beſorgten.

Die Verwaltung, auf deren Reinigung er bedacht war,
hat er in unmittelbare Verbindung zum Königtum gebracht,
das Beamtentum zum Hüter des armen Mannes beſtellt.
Doch jedem im Volk ſollte der Weg auch zum König offen
bleiben. Ums einzelſte hat er ſich gekümmert, ſo mancher
Dorfgemeinde die Feuerſpritze angeſchafft, den Nachtwächter
und eine Hebamme angeſtellt und mit einer Geſetzgebungs-
luſt, die wohl zuweilen übers Ziel hinausſchoß und den
Aerger der Juriſten erregte, verſucht, das ſaziale Daſein auch
dem einfachſten Manne erträglich zu geſtalten; zahllos waren
ine Vergrdnungen gegen dige Prügelſtrake. gegen Wucher
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und Faulenzertum, gegen die Roheit der Hexenprozeſſe,
Den Gipfel aber erſtieg er mit dem Kantonſyſtem von
1788, das eine erſte Verwirklichung der allgemeinen Wehr
pflicht darſtellte und mitwirkte, ein kaſtenmäßig vom Vor
abgeſchloſſenes Waffenweſen aufzuheben. Friedrich der
Große hat geſagt, Berlin, das unter Friedrich I. das Athen
des Nordens geweſen, ſei unter ſeinem Vater deſſen Spartag
geworden, und hat dieſen König zugleich mit dem römiſ
Geſetzgeber Numa verglichen. Grundgeſetz ſeines Handelns

war und blieb es: „Wir verfahren nach den Prinzipiis, die
wir aus der Experienz und nicht aus Büchern gelernt.“

Mit dem Staatsſchatz und dem Heer ſeines Vaters hat
Friedrich der Große im Donner des Weltkrieges
ſeinem Staate Weltruhm erſtritten. Nicht vier Jahre wie
wir, ſondern ſieben Jahre hat er durchgehalten und oft in
viel verzweifelterer Lage als wir 1918. Nach Friedensſchluß
war eines ſeiner erſten Unternehmen der Bau des neuen
Palais. Er wollte den Feinden zeigen, daß er noch nicht am
Ende ſeiner Kräfte ſei, aber auch ſeinem Volke neue Arbeits-
möglichkeit verſchaffen.

Jn der zweiten, der friedlichen Epoche ſeines Lebens iſt
er der große Volkswirt geworden, der über ſeinem Volke
wachte und waltete. Man hat ihm oft zum Vorwurf ge
macht, er habe noch einſeitiger als ſeine Vorfahren den Adel
bevorzugt und ihm auch im Heere die oberſten Stellen
eingeräumt. Wenn er aber den Verkauf adliger Güter an
Bürgerliche verbot, ſo hat er mit dieſer Beſtimmung durg
aus nicht nach Wunſch des Adels die Güterpreiſe auf ziemlich
niedrigem Stande zu halten vermocht.

Wie ſein Vater für Oſtpreußen, ſo hat Friedrich für
Weſtvreußen geſorgt und Merioration und Koloniſation da
ſelbſt gefördert, auch hat er die Aufhebung der Erbunte
tänigkeit auf den Staatsdomänen weitergeführt und t
Cleve und Mörs neue Bauernftellen geſchaffen. Die Grund
gedanken der phyſiokratiſchen Wirtſchaftslehre ſcheinen ih
ſchon berührt zu haben, wenn er den Ackerbau „die erſte der
Künſte“ nannte und ausrief: „Nur das iſt wahrer Reichtum
was die Erde hervorbringt.“ Im allgemeinen aber wo
auch er noch ein Merkantiliſt. So nahm er die Kanal
politik des Kurfürſten auf, indem er Elbe und Oder mit de
Weichſel verband: Die Fracht zu verbilligen und die Leben
mittel auf niedrigem Preisſtand zu halten, war ihr doppelte
Ziel. Tatkräftig hat auch er ſich des dritten Standes ange
nommen durch Anlage von Eiſen und Stahlwerken, Zusker
ſiedereien, Papier-, Woll- und Samtfabriken. Er ſchuf di
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berühmte Porzellanmanufaktur und bemühte ſich, die Seiden und den
induſtrie einzubürgern. Seine Erfahrungen waren nich genommer
immer günſtig: kann doch das Lebenselement der Seiden kratiſche
raupe, der Maulbeerbaum, dort kaum gedeihen, wo die za Kabinettsk
Kiefer im Sande der Mark ihre ſturmfeſte Krone entfaltek k. nch mit

Aber Friedrich ging weiter als ſeine merkantiliſtiſche Hr. Hei
Vorgänger. Von Jahr zu Jahr mehr ergriff ihn der ſ.
danke, daß der Staat das Wirtſchaftsleben nicht nur leiten ufe des
und lenken, ſondern ſelbſt in die Hand nehmen müſſe. S kfrührender
beſchritt er den keineswegs dornenloſen Weg des Staats faſſung wo
monopolismus. Die „Regie“ wurde eingeführt, di wirtſchaftl
Tabak, Salz und Kaffee, ja ſchließlich an 500 Warengaf Organiſatt
tungen dem freien Verkehr und Privathandel entzog. Di von ſeiten
Regie hat dem König viel Volksliebe geraubt. Wenn abe die Hand
Schmähſchriften gegen ſie angeſchlagen wurden oder V weiteren 5
ſchwerdeabordnungen ihm nahten, hat er wohl geantwortel zfrgerliche
„Laßt doch die Leute reden, was ſie wollen, wenn ſie n
tun, was ſie ſollen.“ Zu ſeinem Staatsmonopolismus ontag, e
hört auch ſeine Magazinpolitik. Jn günſtigen Erntejahre entſcheiden
hat er große Getreidemengen aufgekauft und in Staat Die R
lagerhäuſern aufgeſpeichert, um in Zeiten der Teue vartei
billiges Brot ausgeben zu können. So gelang es im Jak gebäude z
1775, den Scheffel Roggen auf der Hälfte des damalige Fraktto
Preiſes in Sachſen und Böhmen zu halten. Hätten w. ten. D.
uns doch vor dem Weltkrieg Friedrichs Beiſpiel zu eigen g 7*
macht, dann wäre der teufliſche Aushungerungsplan En e erſt di
lands nicht ſo weit gediehen, um unſere militäriſchen einige Bl
folge zu vernichten!

Gekrönt wurde die Sozialpolitik des Königs durch de Die
preußiſche Landrecht, das freilich erſt 1794 nach ſeinem To führte zu
veröffentlicht worden iſt. Der Volksvermehrung des ne geſamte
ſtark untervölkerten Landes hat es nach mancher Hinſit Wahlen.
Rechnung getragen, wenn es beiſpielsweiſe die Eheſcheidun Erweitern
ſehr erleichterte. Auch hat es ſchon erheblich das Privateige Je r
tum im öffentlichen Jntereſſe beſchränkt Und im zweiten T tiammen
verkündigte es den Grundſatz des Rechtes auf Arbeit einer
der Staat iſt verpflichtet, denjenigen Perſonen, denen J Nüller
Verdienſtgelegenheit mangelt, eine ihren Kräften und Fäk
keiten entſprechende Arbeit anzuweiſen. Zwei Franzo Die Ki
haben zutreffend diefes Landrecht beurteilt: Mirabe ſozialiſten
meinte, Preußen fei mit ihm dem übrigen Europa um nentarier
Jahrhundert vorausgeeilt, und Alexis von Tocaueville wun
in ſeinem Geiſt bereits den Geiſt des Sozialismus erkenngn 7
So konnte denn bei einer Debatte über die Arbeitergeſg ammenz1

bung des neuen Reiches Fürſt Bismarck auf dieſes preu mmenzubr
Landrecht zurückgreifen und dem Reichstag zuru urch die

r c dem Arbeiter das Recht auf Arbeit, ſolange en.

gequn Es ſtehDer franzöſiſche Sonnenkönig des achtzehnten M bert ſich
hunderts hat das verblendete Wort geſprochen „Der e rimborn w
bin ich“ und den Staat feinem perſönlichen Willen geo— rauen. Jn
Ein anderes Wort iſt et, nach dem Friedrich von Pre rn 9
gelebt und gewirkt hat. Ich möchte es ſo kennzeichnen: nen r

iſt mein Jch.“ Und ſolange war ſein Staatsger gen ſoll,
nicht vienigden verwirklicht, ſolange nicht jeder Einzelne Den Reihen
Volk ihm ähnlich wurde in Selbſtloſigkeit, Selbſtverantn demokratiſche
lichkeit. Arbeitſamkeit und Pflichterfüllung. Solange R eine rein
Staatsuntertan ſich bequem darauf verſteifte, daß ein äiähig zu2 bere zu ſeifür ihn ſorge und wache, ſolange war der Boden richt ſtühen m
e den Slaatsaedanken Friedrich des Srahen mKeidung de
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